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Brennpunkt: Ernte 87

Ungeachtet des Regens 
geht die Ernte weiter

Effekt der technischen Umrüstung

Der Sommer wie auch der 
Herbst verwöhnten in diesem 
Jahr nicht die Ackerbauern des 
Gebiet Turgal wie auch alle 
Neulandbewohner der Region. 
Das Frühjahr kam mit Verzöge­
rung und war kalt. Die Ernte Im 
Rayon Kijma Ist aber gut gera­
ten. Denn man hatte das Feld 
nicht um eines Berichtes, sondern 
um einer reichen Ernte willen be­
stellt. Und nun das Ergebnis — 
bis 16 Dezitonnen Welzen Je 
Hektar.

Zu regnen begann es aber aus­
gerechnet Im Höhepunkt der 
Ernte. Schon lief das Getreide­
fließband Feld—Tenne—Getreide­
silo reibungslos, schon hatte der 
Sowchos ..Avantgarde" die Plan­
erfüllung bei der Getreidebergung 
gemeldet, als die Wetterfrltzen 
Regen prophezeiten. Wie zum 
Trotz gingen sie dabei nicht fehl. 
Der diesjährige Herbst hat wieder­
um alle Dienste auf die Probe ge­
stellt und die alten Mängel bloßge­
legt. Der Getreidespeicher war 
nicht bereit. Korn beliebiger 
Feuchtigkeit anzunehmen; die 
Hälfte der Trocknungsaggregate 
war nicht Intakt: Man hatte mit 
einem trockenen Herbst gerech­
net...

All das hat zu großen Verlu­
sten geführt. Das Getreide von 
Kijma wird Jetzt in die Nachbar­
rayons befördert, wofür man be­
trächtliche Ressourcen veraus­
gab.

Die Mitarbeiter des Getreidesi­
los haben den Feldbauern somit 
einen bösen Streich gespielt. Die 
Ernte ist aber gut geraten und 
muß geborgen werden. Die Kom­
bineführer passen ständig auf: So­
bald der Wind zu wehen beginnt 
und das Korn in den Schwaden 
trocknet, fahren sie sofort auf den 
Schlag. Es gilt, die Ernte zu ret­
ten!

Doch wie, wenn es schon zwei 
Dekaden lang ununterbrochen in 
Strömen gießt? Eine Antwort dar­
auf suchten qualvoll der Direktor 
des Sowchos ,.Avantgarde" Iwan 
Sytnlk und der Chefingenieur 
Woldemar Machleidt. Man braucht 
eine Vorrichtung, um die feuch­
ten Schwaden zu wenden. Kiurz- 
um, einen Schwadenwender. Im 
Fernsehen hat man ein solches 
Aggregat gezeigt, doch es paßt

Die letzten Runden
Die GetreäHebergung Im Neu­

land läuft unter komplizierten Be­
dingungen. In den Gebieten Nord­
kasachstan und Kustanal sind nur 
noch 391 000 bis 518 000 Hektar 
zu bearbeiten geblieben; beim ein­
geschlagenen Arbeltste mpo 
braucht man Jetzt höchstens fünf 
Tage, um die verbliebene Fläche 
abzuernten — Jedoch unter der 
Bedingung, daß es heitere Tage 
geben wird.

Nach einhelliger Meinung der 
Fachleute verläuft die Kampagne 
auf hohem agrotechnischem Ni­
veau. Etwa 70 Prozent des ge­
lieferten Getreides wurden bei 
der Annahme mit höchster Kondi­
tion bewertet. 

Beschluß des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans und des Ministerrates der Kasachischen SSR

Über die Verleihung der Staatspreise der Kasachischen SSR von 1987 Schrittmachern
im sozialistischen Wettbewerb für hervorragende Arbeitsleistungen

Das Zentralkomitee der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
und der Ministerrat der Kasachi­
schen SSR haben die Empfehlun­
gen des Komitees für Staatsprei­
se der Kasachischen SSR auf 
dem Gebiet der Wissenschaft und 
Technik beim Ministerrat der Ka­
sachischen SSR und des Kasachi­
schen Republlkgewerkschaftsrats 
erörtert und beschlossen, Staats­
preise der Kasachischen SSR von 
1987 zu verleihen an:

1. Achmadow, Soll Eldaro­
witsch, Bohrmeister in der Erdöl- 
und Gasschürfungsexpedition der 
geologischen Produktionsvereini­
gung „Aktjubneftegasgeologlja", 
Dontschak, Jaroslaw Antono­
witsch, Maschinist für Bergbau- 
Gewinnungsgeräte in der Kohlen­
grube „60 Jahre Oktoberrevolu­
tion" der Produktionsverenigung 
„Karagandaugol", Palsijew, DuJ- 
senbal, Leiter einer Vortriebsbri­
gade Im Polymetallkomblnat „60 
Jahre Oktoberrevolution" von 
Atschlssal, Pltenew, Sergej Iwa­
nowitsch, Leiter einer Bergarbei­
terbrigade im Abbaustreb des 
Bergbau- und Hüttenkombinats 
„50 Jahre UdSSR" von Belo­
gorsk, Stazenko, Wladimir Fjodo­
rowitsch, Dreher im Werk für 
Steuer- und Regeltechnik und 
Tujakbajew, Allmshan Balgabulo- 
wltsch, Brigadier des Abschnitts 
für Gußputzen In der Gießerei der 
Produktionsvereinigung „Zellno- 
gradkormmasch", in Anerken­

nung Ihrer hervorragenden Ar­
beitsleistungen gleich wie Ihrer 
hohen Ergebnisse Im sozialisti­
schen Wettbewerb, bei der Ge­
währleistung eines hohen Tempos 
der Bohrarbeiten In der Geolo­
gie bzw. der Vortriebsarbeiten In 
der Kohlenlndustrle und In der 
NE-Metallurgle sowie bei der 
Nutzung der fortschrittlichen Ar­
beitsmethoden Im Maschinenbau;

2. Anaschln, Wladimir Alex- 
androwltsch, Leiter einer Kom­
plexbrigade der 8. Bau- und Mon­
tageverwaltung des Trusts „Al- 
maatakultbytstrol'*, Baschkirzew, 
Wassili Fjodorowitsch, Bagger­
führerbrigadier in der 66. Stra­
ßenbauverwaltung des Trusts Nr. 
19 von Mangyschlak. Walter, 
Iwan Iossifowitsch, Leiter einer 
Komplexbrigade In der 5. Bau­
verwaltung des Trusts „Karagan- 
verwaltung des Trusts „Ka- 
ragandapromstrol", Gljenko, Vik­
tor Wladimirow Itsch, Lei 
ter einer Montagear bel- 
terbrlgade In der speziali­
sierten Verwaltung des Trusts 
,, Kasstalkonstrukzlja' ', Ischtschen- 
ko, Maria Fjodorowna, Leiterin 
einer Verputzerbrigade In der 
spezialisierten Verwaltung „Ot- 
delstrol“1 des Trusts „Aktjubshll- 
strol", Komlssartschuk, Wladimir 
Wassiljewitsch, Leiter einer Kom­
plexbrigade In der Bau- und Mon­
tageverwaltung „Shllstrol" des 
Trusts „Koktschetawstrol'1 — für 
große Arbeitsleistungen, hohe be­

rufliche Meisterschaft, die Nut­
zung von Mitteln der Kleinme­
chanisierung beim Bau von Indu­
striebetrieben, Wohnungen, Stra­
ßen sowie kulturellen und sozia­
len Einrichtungen;

3. Baschkirow, Iwan Iwano­
witsch, Kraftfahrerbrigadier des 
1. Kfz-Betrlebs der Produktions­
verwaltung (die Vereinigung) für 
Güterbeförderung von Semlpala- 
tlnsk, Beksultanow, Kasmagam- 
bet Kashenowltsch, Techniker 
und Brigadier des Kustanaler 
vereinten Fllgertrupps der Kasa­
chischen Verwaltung für Zivilluft­
flotte, Shugunussow, Jeleusls 
Maschtljewltsch, Einsatzleiter der 
Aktjublnsker Eisenbahnstrecke 
der Süd- Kasachstaner Eisenbahn, 
Melechow, Pjotr Iwanowitsch, 
Elektroschlosser Im Alma-Ataer 
Wärmekraftwerk-1 der Rayon­
energieverwaltung „Almaataener- 
go", Slnelnlkow, Valerl Sergeie- 
wltsch, Einrichteschlosser In der 
Molkerei Nr. 1 der Alma-Ataer 
Produktionsvereinigung für Mol­
kereiindustrie und Jarmoljuk, 
Ljubow Konstantinowna, Stricke­
rin Im Koktschetawer speziali­
sierten Betrieb „Arman" für Fer­
tigung von Trikotageerzeugnissen 
für große Arbeitsleistungen Im 
sozialistischen Wettbewerb, hohe 
berufliche Meisterschaft, ratio­

nicht für die Verhältnisse der 
Steppengegend Kijma. Etwas an­
deres tut not.

Nichts umsonst heißt es, alles 
Originelle sei einfach. **Machleildt 
ließ den Schweißer Plllpenko 
kommen. Er besprach mMilhm et­
was in seinem Arbeitszimmer, wo­
nach sich beide zum Maschinen­
hof begaben. Schon nach ei­
ner Stunde kam eine Vor­
richtung zustande, die viel­
leicht keinen Anspruch 
auf technische Entdeckung erhebt, 
doch sehr effektiv ist: Man 
schweißte der Aufsammeltrommel 
einen Metallrahmen an, und der 
Schwadenwender war fertig. Der 
Schwaden läßt sich leicht wenden 
und auf beide Selten legen. Ein 
weiterer Vorzug des Aggregates 
von Machleidt ist der, daß das 
Getreide beim Wenden nicht aus­
körnt. Im Agrar-Industrie-Komi­
tee des Gebiets hat man dringend 
empfohlen, sich diese Neuent­
wicklung anzueignen.

...Vom Erntebeginn an entfalte­
te sich im Sowchos ,,Avantgarde" 
ein heftiger Wettbewerb. Als Sie­
ger ist daraus die Gruppe des er­
fahrenen Getreidebauern Valentin 
Lukaschenko hervorgegangen. 
Die Kombineführer haben das 
Getreide bereits in den ersten Ta­
gen auf 2 500 Hektar in Schwa­
den gelegt. Beim Schwadauflesen 
trugen die Kommunisten Alex­
ander Bernhardt und Wassili Tur- 
tschenko den Stafettenstab weiter. 
Darauf wurde Viktor Zimmer­
mann führend. In nur wenigen 
Tagen drosch er 2 490 Dezlton- 
nen Getreide. Vorbildlich und 
hlngebundvoll, man kann es nicht 
anders sagen, arbeiteten In diesen 
Tagen die führenden Ackerbau­
ern von Kijma P. Gretschmann, 
R. Prinz und A. Karell. Die 
Kraftfahrer, Brüder Anatoll und 
Alexander Grigorjan, sorgten mit 
dafür, daß das Fließband Feld — 
Tenne reibungslos lief.

Allerdings befinden sich 20 
Prozent Getreide des Rayons Kij­
ma noch in Schwaden und auf der 
Tenne. Und damit ist alles gesagt.

Trotz des Regens geht die Ern­
te weiter...

Alexander WIESENMÜLLER

Gebiet Turgal

Arkadl Stein, stellvertretender 
Vorsitzender des Gebletsvollzugs- 
komltees, hat In diesen Tagen al­
le Hände voll zu tun. „Wenn es 
Ihnen nichts ausmacht, schauen 
Sie morgen früh um halb acht bei 
mir vorbei", sagte er zu meinem 
Vorschlag, uns zu treffen. „Tags­
über habe Ich dauernd zu tun..." 
„Stab der Ernte 87" besagt das 
Schild an der Tür des Stellvertre­
ters. Hier treffen gegenwärtig 
Operativmeldungen aus allen 
Sowchosen und Kolchosen des Ge­
biets ein, die dann bei der Fest­
legung der Erntetaktik ausgewer­
tet werden.

Trotz der frühen Stunde 
herrschte Im Stab Hochbetrieb.

„In dieser Saison hatten unsere

Niemand kann da abseits stehen
In diesen Tagen trifft man in 

der Reparaturwerkstatt des Sow­
chos ,.XXIII. Parteitag der 
KPdSU" nur wenige Arbeiter an. 
„Alle sind auf den Feldern", er­
klärt Viktor Dolgatschow, Leiter 
des Maschinenhofs. ,,Sle sehen Ja, 
wie das Wetter ist. Wer kann da 
schon abseits stehen, wenn es um 
das Schicksal des Getreides geht."

In der Tat: Das Blatt hat sich 
Jäh gewendet. Hatte man zu Be­
ginn der Kampagne mit einer zü­
gigen und ertragreichen Ernte ge­
rechnet, denn die Erntekollektive 
hatten erhöhte Verpflichtungen 
übernommen, die Staatspläne bei 
Kornverkauf zu überbieten, so 
ist man Jetzt bestrebt, das Heran­
gewachsene möglichst verlustarm 
unter Dach und Fach zu bringen.

Dann gilt es, mit Mann und 
Technik geschickt zu manövrie­
ren. Die örtlichen Mechanisato­
ren stehen auf dem Sprung: In 
Jeder Pause zwischen den Regen 
wird gemäht. Und da sieht nie­
mand auf die Uhr, alle arbeiten

Am Erntefinish
Die Gelreidebauern des Sowchos „Okijabr" haben sich im Jubiläums­

jahr vorgenommen, rund 14 000 Tonnen Korn an den Staat zu liefern.

Diese anspruchsvolle Aufgabe 
übertrifft um 2 000 Tonnen die 
Plankennziffer der Getreldelie- 
ferung. Doch die gute Ernte, die 
die Mechanisatoren gezogen ha­
ben, Ist eine sichere Ausgangsba­
sis für die Erfüllung Ihrer Vor­
haben. Der Hektarertrag beläuft 
sich im Schnitt auf 15 Deziton­
nen Getreide. Das Planziel dabei 
Ist merklich überboten worden.

Mechanisatoren über 1 600 000 
Hektar Fläche zu bearbeiten", er­
klärt Arkadl Stein. „Darunter 
gab es 540 000 Hektar, auf de­
nen das Getreide unter Verwen­
dung der Intensivtechnologie an­
gebaut wurde. Gerade diesen Fel­
dern gilt heute unsere Hauptauf­
merksamkeit, well sie höchste 
Hektarerträge ergeben. Die ge­
sammelten agrotechnischen Er­
fahrungen wollen wir Im nächsten 
Jahr breit auswerten.

„Wieviel Ernte- und Trans­
portkomplexe sind momentan bei 
den Feldarbeiten eingesetzt?"

„Insgesamt 469; manche haben 
Ihre Aufgabe bereits erfüllt. Be­
merkenswert Ist, daß alle Briga­
den nach einheitlichem Auftrag 

Sekretär des Zentralkomitees 
der Kommunistischen Partei Kasachstans 

G. KOLBIN

Vorsitzender des Ministerrates 
der Kasachischen SSR 

N. NASARBAJEW

mit vollem Kräfteeinsatz. Eine 
tatkräftige Unterstützung leisten 
den Mechanisatoren fleißige Sow- 
chosarbelter. In Gruppen werden 
sie auf den Schlägen eingesetzt; 
sie wenden die Schwaden, damit 
das Getreide rascher trocknet, zu­
gleich sammeln sie die Halme und 
räumen das Stroh von den Fel­
dern, damit die Erntekollektive 
sich vollkommen auf den Drusch 
konzentrieren können.

In der vierten Sowchosabtel- 
lung traf ich mit einer größeren 
Gruppe Junger Mechanisatoren 
zusammen. „Das sind unsere Neu­
linge", sagte der Abteilungsleiter 
Valerl Grünwald. „Diese Ernte­
saison ist für sie eine echte Be­
währungsprobe, da lernen sie 
nämlich kennen, was das Ringen 
ums Getreide für einen Acker­
bauern bedeutet."

Alexander Krell ist der Jüngste 
unter den Burschen. Nach dem 
Wehrdienst hat er ein Technikum 
für Mechanisatoren der Landwirt­
schaft bezogen. In diesem Som­
mer, als Alexander seine letzte

Die Erntearbeiten verlaufen Im 
Betrieb bei guter Organisation 
und in zügigem Tempo. Wesent­
lich höher sind die Arbeitslei­
stungen in der Feldbaubrigade 
von Friedrich Schnarr. Die fünf 
Arbeitsgruppen sind Ihren Auf­
gaben stets voraus. Führend 
dabei sind die Erntekollektive 
von Juri Polynskl, Adam Stein­
hauer und Wladimir Tullnow. Sie 

arbeiten — die Mechanisatoren 
haben die Vorteile des neuen Ver­
fahrens eingesehen und sind be­
müht, daraus den größtmöglichen 
Gewinn zu ziehen."

Auf Hochtouren verläuft die Ge­
treidebergung In den Rayons Bu- 
lajewo, ' Sergejewka, Lenlnski. 
Hier führt man den Drusch orga­
nisiert und mit viel Sachkenntnis 
durch. Es war natürlich eine er­
zwungene Maßnahme, daß die 
Sowchosagronomen zum getrenn­
ten Verfahren greifen mußten, 
well das Korn nicht überall 
gleichmäßig herangereift war. In 
diesen Tagen reagiert man sofort 
auf Jede Nuance.

Ausschlaggebend sind dabei 
natürlich die Leistungen der Be­
sten. Man richtet sich nach der 
Aktivistenbrigade von Alexander 
Leidiger aus dem Sowchos „Be- 
rjosowskl", die mit ihren vier Nt- 
was" täglich bis 170 Hektar ab- 

nelle Methoden der Arbeitsorga­
nisation In der Energiewirtschaft, 
Im Flugwesen, Im Kraft- und Im 
Eisenbahnverkehr, aber auch bei 
der Vergrößerung der Konsum­
güterproduktion;

4. Akdonow Blrlmshan Kurme- 
towltsch, Oberschäfer Im Sowchos 
„Kaldygajtlnski", Rayon Kara- 
tobe, Gebiet Uralsk, Dmitrijewa, 
Valentina Jakowlewna, Technike­
rin für künstliche Befruchtung 
der Tiere Im Kolchos „40 Jahre 
Kasachstan", Rayon 111, Gebiet 
Alma-Ata, Kudarow, Kuttygall 
Manajewltsch, Oberschäfer Im 
Sowchos „40 Jahre Kasachischen 
SSR". Rayon Kamenka, Gebiet 
Uralsk, Rachimow, Ganljatulla 
Bajbasarowltsch, Oberschäfer Im 
Kolchos „Koktalski". Rayon Ma- 
kantschl, Gebiet Semlpalatlnsk, 
Schewkun, Rosa Iwanowna, Käl­
berwärterin Im Sowchos „Nowo- 
nlkolskl". Rayon Blschkul, Ge­
biet Nordkasachstan, Stähle, Wil­
helm Helnrlchowltsch, Melker Im 
Sowchos „Krasnojarsk!", Rayon 
und Gebiet Zellnograd — für ho­
he Produktionskennziffern im so­
zialistischen Wettbewerb, für die 
Vergrößerung und Erhaltung des 
Viehbestands sowie für die Steige­
rung seiner Leistung dank der 
effektiven Nutzung der Erkennt­
nisse der Wissenschaft, der fort­

Prüfung hinter sich hatte, wurde 
ihm vorgeschlagen, mal selbstän­
dig anzufangen. „Wer konnte 
wissen, daß es ausgerechnet so 
ausfällt", meint Alexander Krell. 
„Ich hatte Ja nur etwa zehn 
Schichten ablejsten können, alles 
weitere waren nur episodische 
Einsätze gewesen."

Die Weizenfelder der vierten 
Abteilung erstrecken sich auf 
7 000 Hektar. Auf der ganzen 
Fläche ist das Getreide bereits 
vom Halm und zum größten Teil 
auch schon geborgen.

Die Ackerbauern lassen den 
Mut nicht sinken. Man tut gut 
sein Bestes, um das Korn zu ret­
ten.

Konstantin ZEISER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Kustanal

Unser Bild; Die Mähdrescher­
fahrer Wassili Beljanin, Alexan­
der Krell, Sergej Granenko Alex­
ander Motschalln und Wilhelm 
Muntanlol.

Foto: Wassili S^redenko

haben ihre Saisonnormen bereits 
aufs Zweifache Überboten.

Das Kollektiv der Brigade hat 
von Jedem Hektar bis 15,5 De­
zitonnen Gètrelde geborgen und 
die Planaufgaben der Getreide­
produktion erheblich übererfüllt.

Die Brigade von Schnarr hat 
als erste unter den anderen Ern­
tekollektiven des Sowchos sämt­
liche Flächen abgeerntet und 
hilft nun den Nachbarbrigaden 
bei der Erntebergung.

Leo BILL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" ,

Gebiet Zelinograd 

emtet. Tonangebend bei der Ge­
treideernte sind auch die Mäh­
drescherführer des Sowchos 
„Ostrowski", die Ihre Tagessolls 
stets zu 150 und mehr Prozent 
erfüllen.

In diesem Herbst haben die 
Ackerbauern des Gebiets an den 
Staat 1 433 000 Tonnen Korn zu 
verkaufen. Die Mechanisatoren 
haben sich vorgenommen, 80 Pro­
zent davon In höchter Kondition 
an die Getreideannahmestellen zu 
liefern. Daß dies eine reale Sa­
che Ist, zeugen die heutigen Er­
mittlungen der Fachleute — sämt­
liche Partien von Welzen, Gerste 
und Roggen, die In den Silos ein­
treffen, werden mit höchster Be­
wertung angenommen.

Alexander REISCH, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Nordkasachstan 

schrittlichen Praxis, des Kollek­
tivvertrags und anderer fort­
schrittlicher Formen der Arbeits­
organisation;

5. Abdrachmanow, Turlybek, 
Traktorist im Sowchos „Kenaral- 
skl". Rayon Kijma, Gebiet Tur- 
gai, Anissimow, Wladimir Boris­
sowitsch, Leiter der Weinbaubri­
gade !m Sowchos „Mitschurin", 
Rayon TJulkubas, Gebiet Tschlm- 
kent; Aschenow Jerken, Trakto­
rist Im Sowchos „Koskolski", 
Rayon Irtyschsk, Gebiet Pawlo­
dar, Manakow, Wassili Iwano­
witsch, Leiter einer Feldbaubri­
gade Im Sowchos „XXIII. Partei­
tag der KPdSU". Rayon FJodo- 
rowka, Gebiet Kustanal, Tanato- 
wa, Kalnysch Ibrajchanowna, Lei­
terin einer Arbeitsgruppe für Zuk- 
kerrüben- und Getreidebau Im 
Sowchos „Sarykumskl", Rayon 
Alakulskl, Gebiet Taldy-Kurgan, 
Tikebajew, Myrsagall Kojscheke- 
nowltscb, Leiter einer Arbeits­
gruppe für Maisbau im Narlma- 
now-Kolchos, Rayon Aiga, Gebiet 
Aktjublnsk — für hohe Produk­
tionskennziffern In der Arbeit, 
schöpferische Initiative und Akti­
vität sowie für hohe und stabile 
Erträge landwirtschaftlicher Kul­
turen dank der breiten Anwen­
dung progressiver Technologien.

Immer enger werden die Kon­
takte der Karagandaer Kohlen­
gewinner mit den Betrieben und 
Vereinigungen des Landes, die 
sich auf die Produktion neuer 
leistungsstarker Bergtechnlk spe­
zialisieren. Das fördert maßgeb­
lich die Steigerung der Arbeits­
produktivität In den Gruben, hilft 
Erzeugnisselbstkosten und Mate­
rialintensität reduzieren.

„In den Kohlengewinnungsbe­
trieben unseres Beckens sind al­
lein In diesem Jahr neue Ausrü­
stungen Im Werte von über 15 
Millionen Rubel aufgestellt wor­
den", erklärt Viktor Tscheslaw- 
zew, Chefingenieur der Vereini­
gung .^Karagandaugol". „Diese 
Ausgaben sollen sich bereits bis

Mangelhafte 
Belieferung

schadet der Sache
Erst vor wenigen Wochen 

herrschte auf dem Bauplatz 
Nr. 101, wie die Fachleute Ihn In 
Ihrem Unterlagen bezeichnen, 
reges Treiben. Heute sind hier 
nur wenige Bauarbeiter anzutref­
fen: Einsam und verlassen steht 
das Gerüst des neuen Fünfge- 
schossers, der den Wohnkomplex 
vervollkommnen sollte, die Bau­
technik regt sich nicht, auf ein­
zelnen Abschnitten Ist nur wenig 
Bewegung zu sehen.

„Laut Vertrag müssen wir das 
neue Wohnhaus, In dem fast 
ausschließlich Hüttenwerker des 
Titan- und Magnesiumskombinats 
wohnen werden, Mitte November 
übergeben", erzählt Viktor Zie­
geldinger, Leiter der Bauverwal­
tung „Wostokshllstroi". „Das 
war der größte Bauauftrag, den 
uns das Kombinat In diesem Jahr 
erteilt hatte. Aber wie Sie se­
hen, haben wir momentan nur we­
nig Chancen, um aus der Sack­
gasse herauszukommen: Die still­
gelegten Bauarbeiten sind das 
Ergebnis der mangelhaften Be­
lieferung unseres Abschnitts mit 
Baustoffen."

Gleich zu Jahresbeginn hatten 
die Bauarbeiter ein hohes Ar­
beitstempo entwickelt und die er­
höhte Verpflichtung übernommen, 
das Objekt mit einer Woche Vor­
sprung zu übergeben.

„Ich bin mir sicher, daß es 
ganz anders gekommen wäre, 
wenn unsere Partner, also die 
Baustofflieferanten — das Zie­
gelwerk Nr. 3 und der Abschnitt 
Nr. 4 des Kombinats für Bau­
stoffe — ebenfalls erhöhte Ver­
pflichtungen übernommen hätten, 
um uns ohne Stockungen mit Ma­
terialien zu beliefern und eine 
stabile Basis für die kontinuier­
liche Beschleunigung zu schaf­
fen", meint Iwan Sagorulko, 
Chefingenieur des Betriebs. „Lei­
der Ist dem nicht so — die Part­
ner sind bereit nur das zu tun, 
was Im Plan geschrieben steht. 
Ob wir da vorwärts kommen?"

Theodor KASTER 
Ust-Kamenogorsk

Pulsschlag unserer Heimat
Litauische SSR —------------

Plan geschafft
Die Ackerbauern der Re­

publik haben am 21. September 
Ihren Plan des Verkaufs von Ge­
treide an den Staat erfüllt. Sie 
haben 429 000 Tonnen Getreide 
— bedeutend mehr als geplant 
— In die Kornkammern der Hei­
mat geschüttet. Die Landwirt­
schaftsbetriebe der Republik ha­
ben sich vollständig mit dem 
Saatgut des Winterroggens ver­
sorgt.

Die wichtigsten Komponenten 
des hohen Hektarertrags des Ge­
treidefeldes und der organisier­
ten Durchführung der Erntekam­
pagne sind In diesem Jahr der 
intenslvtechnologls ehe Anbau 
von Getreidekulturen, die gute 
Versorgung der Landwirtschafts­
betriebe mit Erntetechnik, die 
Zweischichtenarbeit der Mecha­
nisatoren und anderer Abschnit­
te des Erntéflleßbands. Eine 
spürbare Hilfe haben den Ak­
kerbauern bei der Pflege und 
Düngung der Saaten d 1 e 
Komplexgruppen der agrochemi­
schen Zentren geleistet. All das 
hat es ermöglicht, die Getreide­
ernte ohne merkliche Verluste 
und in kurzen Fristen zu bergen.

Die diesjährige Erntekampag­
ne hat auch eigene Rekordinha­
ber.
Turkmenische SSR - ---------- •

Sparsamkeit 
statutgemäß

Die Mitglieder der Bau- und 
Reparaturgenossenschaft „Chys- 
mat" In Aschchabad verzichteten 
auf einen Bankkredit. Viele nötl- 
§e Ausrüstungen hatten sie auf... 

chüttabladeplätzen gefunden.
Der Genossenschaftsvorsitzende 

W. Sheljablnskl hat uns Fotos 
ganzer Berge von Industrie- und 
Hausmull gezeigt. Kaum zu glau­
ben, daß vor zwei Monaten der 
heute so gepflegte Produktions­

Ende 1988 rentieren. Sämtliche 
Vortriebs- und Kohlengewin­
nungsbrigaden weisen heute eine 
überdurchschnittliche Arbeitspro­
duktivität auf; sie sind Ihren Zeit­
plänen weit voraus."

Im Wettbewerb um hohe Ar­
beitsproduktivität führen die 
Kumpel der Grube „Klrowskaja", 
die bereits 150 000 Tonnen Koh­
le zusätzlich zum Plan gefördert 
haben. Die Komplexbrigaden des 
Betriebs haben vor, Ihr Jahres­
programm zum 7. November zu 
realisieren.

Valentin ALLES

Karaganda

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Für das dritte Planjahr arbeitet 
bereits das Kollektiv der Bauver­
waltung „Spezpromstrol" des 
Trusts „Kasmetallurgstrol" Im 
Gebiet Karaganda. Die Bauarbei­
ter haben umfangreiche Montage­
arbeiten auf den Industrleobjek- 
ten der Stadt verrichtet. Außerdem 
sind In der Arbeitersiedlung Ka- 
ragally ein Klubhaus für 600 
Plätze und ein Betriebssanatorium 
für den Trust „Kasmetallurgstrol" 
errichtet worden.

Zu 101 Prozent haben die 
Ackerbauern des Rayons Arka- 
lyk, Gebiet Turgal, ihre Planauf­
gaben Im Getreideverkauf erfüllt: 
An die Erfassungsstellen sind 
132 500 Tonnen Korn geliefert 

. worden. Am gewichtigsten haben 
dazu die Erntekollektive des Tech­
nikum-Sowchos, der Gebietsver­
suchsstation. des Sowchos „60 
Jahre Komsomol", des Matros- 
sow-Sowchos und des Sowchos 
„Akbulakskl" beigetragen.

Die Getreidebauern des Ray­
ons wollen zusätzlich zum Plan 
weitere 20 000 Tonnen’ Erntegut 
liefern.

Mit Planvorsprung arbeitet seit 
Jahresbeginn das Kollektiv der 
Gewinnungsabteilung Koschkar 
aus der Verwaltung „Makatneft" 
Im Gebiet Gurjew. Die Erdölge­
winner haben in den zurücklie­
genden Monaten 35 222 Tonnen 
Erdöl gefördert und die Jahres­
verpflichtungen um 12 Tonnen 
überboten. Unter den Arbeitsakti­
visten sind Sholdas Serlkpajew, 
Isdukbal Jessengalijew, Santa 
Itolganowa und Salamat Kasljew.

Eine gute Erntebilanz haben 
die Getreidebauern des Gebiets 
Karaganda erzielt: Dieser Tage 
haben sie die Erfüllung des 
Staatsplans der Getreidelleferung 
gemeldet. Insgesamt sind rund 
493 600 Tonnen Getreide in die 
Staatsspeicher eingeschüttet wor­
den. Die Erntebergung wird fort­
gesetzt. Die Kollektive stehen vor 
der Aufgabe, noch etwa 143 000 
Hektar abzuernten. Dadurch will 
man die Planziele wesentlich 
überbieten.

platz der Genossenschaft so aus­
gesehen hat. Als Behälter für 
Aufbewahrung von Schüttgut und 
Flüssigkeiten wurden Stücke von 
Gasleitungsrohren verwendet. Mit 
Hilfe des Hebegeräts eines abge­
buchten Baggers werden Jetzt 
Häuser eingedeckt.

Die Genossenschaft „Chysmat" 
führt alle Arten von Reparatur­
arbeiten aus, nimmt Bestellungen 
für den Bau von Wochenendhäu­
sern, sozialen und Wirtschaftsne­
bengebäuden entgegen. In näch­
ster Zelt soll eine Tischler- und 
Möbelabtellung eröffnet werden.

Im Statut der Genossenschaft 
heißt es, sie verfolge das Ziel, 
Altmetall und andere Industrieab­
fälle maximal zur Ausführung 
von Aufträgen der Bevölkerung 
zu nutzen. Und diese Aufgabe 
wird auch erfüllt.
Ukrainische SSR ---------------

Wärme
für unser Haus
Das Kollektiv des Heizkraft­

werks Lwow hat die Bedlenungs- 
z$ne der umliegenden Wohnge­
biete erweitert, ohne den Brenn­
stoffverbrauch zu vergrößern. Das 
ist ein Ergebnis der Arbeit der 
schöpferischen Brigade, die von 
der ständigen Kommission des 
Stadtvollzugskomitees für Kom­
munalwirtschaft gebildet wurde.

Bel der Vorbereitung der neu­
en Heizperiode wurden die De­
putierten darauf aufmerksam, daß 
das Heizkraftwerk Jährlich viel 
Brennstoff beim unrationellen 
Aufwärmen des Wassers verliert. 
Sie empfohlen den Fachleuten 
aus der schöpferischen Brigade, 
sich mit Fragen der Verbesserung 
des technischen Aspekts dieser 
Arbeit zu befassen. Es wurde bei­
spielsweise ein Aggregat zur Rei­
nigung des Wassers von Beimen­
gungen hergestellt; Wissenschaft­
ler schlugen vor, das Magnetfeld 
als Filter zu benutzen. Dank all 

diesem Ist die Durchlaßfähigkeit 
des Wärmeversorgungsnetzes ra­
pide gestiegen.
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Symbole unseres Ruhmes
Reich und mannigfaltig sind die Kulturdenkmä­

ler Kasachstans, die Symbole des unschätzbaren 
Schöpfertums und Talents der Volkskünstler, 
Wie werden sie ausgenützt, welche Rolle spielen 
Sie in der patriotischen, ideologisch-moralischen 
und ästhetischen Erziehung! Denn In ihnen spie­
geln sich ja die Geschichte von Generationen, 
der revolutionäre Kampf der Sowjetrepublik um 
die Freiheit wider.

Ich 
mit 

her-

Mil­

Be- 
hat-

Ende April wurde vom ZK de» 
Komiomol der Republik, vom Mini­
sterium für Kultur und Volksbil­
dung, sowie vom Präsidium des 
Rats der Gesellschaft ein Beschluß 
gefaßt. In dem Maßnahmen xur welt- 
Sehenden Nutzung von Denkmälern 

es Revolutlons-, Kampf- und 
Arbeitsruhmes In der Ideologischen 
Arbeit vorgesehen sind. Es sind nun 
vier Monate vergangen...

Rosa NAURYSBAJEWA: 
befasse mich unmittelbar 
diesen Fragen und möchte
vorheben, daß in letzter Zelt das 
Interesse für Geschichtsdenkmä­
ler als Mittel der Heranführung 
der Menschen an unsere Kultur, 
der Erziehung zum Patriotismus 
und Internationalismus bedeu­
tend gestiegen ist. Ich glaube, 
für die Leser der ..Freundschaft" 
dürfte es interessant sein, zu wis­
sen, daß unsere Gesellschaft über 
2 Millionen Mitglieder zählt: Sie 
besteht aus etwa 7 000 Kollektiv­
mitgliedern und 12 000 Grundor­
ganisationen. Für Forschungsrei­
sen und Restaurationsarbeiten 
werden Jährlich über eine 
Hon Rubel bereit gestellt.

Und nun zum erwähnten 
Schluß. Bereits Anfang Juni
ten wir die nötige Information 
über die Denkmäler zusammen­
getragen. den Arbeitsumfang er­
gründet und etwa auch die aus­
führenden Personen gewählt. Zur 
Mithilfe meldeten sich Studen­
tentrupps. Betriebe, Kolchose und 
Schulen.

In diesem Sommer wurden üb­
rigens die Denkmäler des Kampf­
und Arbeitsruhmes von Studenten 
während der ,.Gedenktage"
restauriert, die im Rahmen der 
Vorbereitung zum 70Jährlgen 
Jubiläum des Großen Oktober 
durchgeführt wurden. Zur Zelt 
bereiten wir eine Schau der Lei­
stungen der Komsomol- und der 
Grundorganisationen unserer Ge­
sellschaft sowie der Kultur- und 
Volksbildungseinrichtungen bei 
der Gestaltung der Betreuung 
von Denkmälern des Rexolu- 
tions-, Kampf- und Arbeitsruhmes 
und ihrer weitgehenden 
gierung vor.

Abu TAKENOW: Ja, 
ches ist schon erreicht __
Aber zufriedengeben dürfen wir 
uns damit nicht. In unserer Ar­
beit steckt noch viel Formalis­
mus. Ich kenne gut das Gebiet 
Aktjublnsk, da ich dort viele 
Jahre gearbeitet habe, und bin 
nun vor kurzem wieder mal dort 
gewesen. Viele Städte und Sied­
lungen sind einfach nicht mehr 
wiederzuerkennen. Dort, wo einst 
baufällige Häuschen standen, 
sind ganze Neubaugebiete mit 
komfortablen Wohnungen ent­
standen. Aber... Es stellte sich 
heraus, daß in der Stadt Temlr 
das Denkmal der Roten Partisa­
nen nicht mehr da ist. Auch das 
Denkmal der Helden des Bür­
gerkrieges ist aus der örtlichen 
Schule verschwunden. Wir be­
haupten aber, wir hätten alles ,,ln 
die Liste eingetragen".

Ich möchte gleich noch einen 
Gedanken äußern. In der revolu­
tionären Vergangenheit Westka­
sachstans gab es nicht 
Ereignisse, die verewigt werden 
müssen. Im erwähnten Gebiet 
Aktjublnsk kämpfte in den Jah­
ren des Bürgerkrieges aktiv das 
revolutionäre ungarische Regi-

Propa-

so man- 
worden.

wenlge

Ein Fest der Brüderlichkeit
Die Redaktion der „Freundschaft" organisierte 

ein Treffen des Geschichtsforschers Abu TAKE- 
NOW mit dem Verantwortlichen Sekretär des 
Präsidiums der Gesellschaft für Schutz von Ge- 
schichfs- und Kulturdenkmälern Kasachstans Rosa 
NAURYSBAJEWA, dem Schriftsteller Satlmshan 
SANBAJEW und dem Leiter der gemeinsamen 
Propaganda und Suchexpedition des ZK des Kom­
munistischen Jugendverbands Kasachstans und

ment ,,Roter Magyar". Hunder­
te von Menschen haben hier ihr 
Leben für die Sache des Großen 
Oktober hingegeben. Leider wis­
sen nur wenige etwas davon. Die 
Heldentat dieser Menschen' muß 
verewigt werden.

Zugleich zollte man auch über 
die ästhetischen und künstlerischen 
Werte der Gedenkstätten sprechen. 
Wie oft treffen wir Bauwerke an, 
die ohne jeglichen künstlerischen 
Geschmack ausqefUhrt sind und 
durch Ihre Unförmigkeit überra­
schen. Welch einen geistigen und 
moralischen Schaden fügen doch 
solche „Schöpfungen der monu­
mentalen Kunst** den Betrachtern 
zul Auf so etwas muß doch Je­
mand achtgebenl

Satimshan SANBAJEW: 
ist tatsächlich ein Problem, 
gibt in der Republik ein Organ, 
dessen Statut Beaufsichtigung 
über die Errichtung von Denk­
mälern vorsieht — das Kasachi­
sche Projektierungs- und Re­
staurationsinstitut (., Kasprojekt- 
restawrazlja"). In unserer Re­
publik entstehen jedoch in ra­
schem Tempo immer neue Sied­
lungen, Wohnbezirke und Städte. 
Und die örtlichen Machtorgane 
sparen zuweilen nicht an Mit­
teln und schließen, um die ver­
meintliche Größe ihres Ortes zu 
..verewigen", Verträge mit zufäl­
ligen Menschen ab, deren Kunst­
potenzen sehr fragwürdig sind. 
Mitunter sogar mit eingefleisch­
ten Schwarzarbeitern.

Hier eine andere Tatsache: 
Vor einigen Jahren wurde in Al­
ma-Ata eine Fachschule li­
quidiert, die Restauratoren her­
anbildete. Und dies bei akutem 
Mangel an solchen Fachkräften. 
Ist das nicht absurd?

Abu TAKENOW: Ich bin der 
Meinung, daß solch eine edle Sa­
che wie der Denkmalsschutz und 
ihr ästhetischer Zustand stets 
persönliche Interessiertheit er­
fordert. Das Herumadmlnlstrle- 
ren ist hier meines Erachtens 
fehl am Platz. Geht es doch um 
eine sehr delikate, humane An­
gelegenheit. In der Nähe der 
Siedlung Rach im Gebiet Aktju- 
blnsk wurde von Pionieren ein 
auf der Steppe verlorener Grab­
stein mit arabischer Inschrift ge­
funden. Nach eingehender Nach­
forschung wurde ermittelt, daß 
hier vor 56 Jahren ein Grabmal 
für neun von Basmatschen ermor­
dete Kämpfer des Aktjublnsker 
Kommunistischen Regiments ge­
setzt worden war. Die Schüler 
machten sich auf die Suche. Es 
wurden Verwandte der Gefalle­
nen gefunden. Zur Zelt steht 
dort ein neues Monument. An sei­
nem Postament liegen ständig le­
bende Blumen.

Und nun ein Beispiel einer an­
deren Natur. In einem Wohnbe­
zirk Gurjews sind die Häuschen 
der ersten Erdölarbeiter erhalten 
geblieben. Wenn es auch keine 
Baudenkmäler sind, so ist ihr 
Wert trotzdem unbestritten. Es 
sind Denkmäler des Arbeitsruh­
mes. Hier wohnten die Bahnbre­
cher der Erdölarbeiter. Und nun 
beschloß man in Gurjew, diese 
Häuser abzutragen. Schon stan­
den die Planierraupen davor, 
aber um diese Zelt trafen am Ort 
die Mitglieder der Expedition 
des ZK des Komsomol Kasach­
stans unter der Leitung von Oleg 
Dilmuchamedow ein...

Das 
Es

Rahvorslfzenden der Gesellschaft Oleg DILMU- 
CHAMEDOW.

Zur Erörterung kamen auf dem Treffen die Fra- 
genf Was wollen wir In unserem Gedächtnis auf- 
bewahren! Was wollen wir in unsere Zukunft 
mitnehmen! Wie werden die Schöpfungen der 
Volkskünstler in der patriotischen und ästheti­
schen Erziehung ausgenüfzt!

Oleg DILMUCHAMEDOW: Es 
gelang uns, die Häuser zuretten. 
Wir wandten uns ans 
komsornolkomitee, an 
bletssowjet. Jetzt Ist 
Beschluß über Ihre 
rung gefaßt worden.

Geblets- 
den Ge­

sehen ein 
Restaurie-

Die Presse berichtete bereits über 
Ihre Forschungsreise In die Ge- 
3 enden, durch die im Jahre 1918 

er Internationale Trupp unter der 
Führung des legendären Kriegs­
kommissars der Kirgisischen Step­
penregion Alibi Dshanglldln gezo­
gen war. Berichten Sie uns bitte 
von Ihren Eindrücken.

Oleg DILMUCHAMEDOW: 
Das Ziel unserer Forschungsreise 
bestand darin, die Nutzung der 
revolutlonsgeschlchtllchen Denk­
mäler der Republik zu aktivieren. 
Wir hatten einen weiten Weg 
von der Halbinsel Busatschi bis 
zur Station Tschelkar zurückzu­
legen. Als wir unseren bevorste­
henden Marsch bekanntgegeben 
hatten, kam zu uns aus Molda­
wien Wladimir Spreizer, Leiter 
einer Verwaltung im Staatlichen 
Agrar-Industrle-Kom 11 e e der 
Moldauischen SSR. Das ist der 
Sohn von Wladimir Iwanowitsch 
Spreizer — einem der Leiter des 
Expeditionstrupps von 1918. der 
oft von Dshanglldln erwähnt 
wird. An der Reise beteiligten 
sich auch L. B. Borissowa — 
Lehrerin aus der Ukraine. A. Is- 
kanow — Architekt aus dem In­
stitut ..Kasprojektrestawrazlja", 
Aufnahmegruppen vom „Klew- 
nautschfllm" und vom Staatli­
chen Komitee für Funk- und 
Fernsehwesen. Mit einem Wort, 
die Zusammensetzung war solide. 
Das Interesse wurde dadurch er­
weckt, daß trotz der Dutzenden 
über Alibi Dshanglldln geschrie­
benen Bücher in der Ge­
schichte dieses Marsches noch 
viel Unbekanntes geblieben ist. 
War es doch ein internationaler 
Trupp, dem Kasachen und Rus­
sen, Jugoslawen und Ungaren, 
Deutsche und Polen, Tschechen 
und Slowaken angehörten, die. 
alle Schwierigkeiten überwin­
dend, eine wichtige Aufgabe der 
Sowjetregierung erfüllten. Un­
ter den Jugendlichen wächst das 
Interesse für die Ereignisse frü­
herer Jahre, das Bestreben, mehr 
über die Geschichte des interna­
tionalen Trupps Dshanglldlns zu 
erfahren. Kassym Aimatow, Pa­
wel Gerassimow, Franz Hermann, 
Enrich Barkaz, Tomo Grohovec, 
Istvan Gubica, Wladimir Sprei­
zer, Ussenbal Romanow — sol­
che Namen sprechen für sich 
selbst.

Auf dem Territorium, durch 
das wir zogen, entdeckten wir 
neue Denkmäler des Revolutlons-, 
Kampf- und Arbeitsruhmes sowie 
mehrere Baudenkmäler und 
soleen. Das alles ist In die 
te eingetragen und gefilmt 
den. Die Materialien haben 
dem Kulturmlnlsterlum 
reicht. Außerdem leisteten wir 
Hilfe für die Operation ,,Pflicht" 
— für die Arbeit von Studenten­
brigaden zum Wiederaufbau von 
Denkmälern der Kämpfer für die 
Errichtung der Sowjetmacht. So 
z. B. unterstützten wir in Fort 
Schewtschenko die hier neuge­
gründete internationale Studen­
tenbrigade bei der Organisation 
der Arbeit zur Restaurierung von 
Denkmälern der Helden des Bür­
gerkrieges. In vielen Schulen und

Siedlungen halfen wir Museen 
des Kampf- und Arbeitsruhmes 
gründen.

Die Expedition durchquerte die 
Kysylkum-Wüste, die Karakalpa­
kische ASSR. zog über die 
Hochebene Ustjurt. Und überall 
waren wir gerngesehene Gäste. 
Der Direktor des Sowchos ,,Ak- 
schymyrauskl" Baulybal Kulgu- 
majew erwartete uns nicht in 
seinem Arbeitszimmer und auch 
nicht auf den Ländereien seines 
Betriebes, sondern an dem alten 
Brunnen Mastek — hier war einst 
die ,,Rote Karawane" vorbeigezo­
gen...

Jedes Zusammentreffen mit 
Menschen nützten wir für Ge­
spräche aus. Und wir fühlten re­
ges Interesse für Geschichte. Das 
ist eben das, worüber hier Abu 
Takenow sprach. Solchen Leuten, 
die nicht aus dienstlicher Pflicht, 
sondern aus innerem Trieb eine 
sehr notwendige Arbeit leisten, 
begegneten wir in der Stadt Kan- 
dagatsch, Gebiet Aktjublnsk, und 
in der Siedlung Rach auf Man- 
gyschlak. Der alte Schäfer Adll- 
bajew sagte zu den ~ 
mern der Expedition: 
ich an den Denkmälern 
gramme’ sehe, möchte ich Jedes­
mal vor Wut platzen. Ihre Ver­
fasser haben keine Angst, Namen 
und Adressen zu‘hinterlassen. 
Man sollte sie aufsuchen und mit 
aller Schärfe zur Verantwortung 
ziehen."

Wir sind __ ____  _______
gewesen und merkten natürlich 
die Kontraste im Verhalten zu 
den Denkmälern unserer Ge­
schichte. Ich habe schon gesagt, 
wie liebevoll man sich mancher­
orts zu ihnen verhält. Aber im 
Heimatort von Amangeldy Ima- 
now sah es bei weitem nicht 
so aus, wie es sein sollte...

Tellneh- 
,,Wenn 
,Auto-

in vielen Gebieten

Die von der propagandistischen 
Suchexpedition geleistete Arbeit 
Ist von dopepltem Nutzen, well sich 
Ihre Teilnehmer nicht nur mit Fra­
gen des Denkmalschutzes befaßten, 
sondern auch aktive Propaganda 
für Ihre Ausnützung trieben.

ästhetl- 
Schulen,

Wie wir bereits mitteilten, fanden in der 
Hauptstadt unserer Republik am 19. Septem­
ber die Festlichkeiten im Rahmen des Tages

Man ist schon immer etwas 
traurig, wenn das langersehnte 
Fest vorbei ist. Für mich wird es 
Jedenfalls nie ein gestriger Tag 
sein. Es ist zu begrüßen, daß wir 
die längst vergessene Tradition 
Wiedererstehen lassen. Solche 
Festigkeiten wie am 19. Sep­
tember in Alma-Ata vereinen die 
Menschen und bereichern sie. An 
diesem Tag gab es auch ein ande­
res, für mich sehr wichtiges 
Ereignis: Mit unter den fünf Bür­
gern, denen der Titel „Ehrenbür­
ger von Alma-Ata" verliehen wur­
de, war auch ich. Das fasse ich 
als eine Art Vorschuß und als 
Pflicht vor der Stadt auf, an der 
ich nun 21 Jahre lang baue. Au­
ßerdem habe ich auch noch genug 
Zelt, um diese Pflicht zu erfüllen, 
denn, wie es sich herausgestellt 
hat, bin ich unter den Ausgezeich­
neten der Jüngste.

von Alma-Ata statt. Ihre 
teilen der Bauarbeiter 
der Getreidebauer

Mit halber Auslastung
Das Zellnograder Keramikkom­

binat produziert dringend be­
nötigte Erzeugnisse für Inriu- 
sürie- und Baubetriebe. Es exi­
stieren drei führende Produktl- 
onjsabteihmgen, die keramische 
Außenverkleidungs- und Belag­
platten, Baufayence, säurebe­
ständige Ziegel und Kacheln 
herstellen.

..Die ersten zwei Abteilungen 
anbeiten kontinuierlich, erfüllen 
die gestellten Aufgaben". sagt 
der Sekretär des Parteikomitees 
des Kombinats Iwan Agejew. 
„Doch die Abteilung für säure­
beständige Baumaterialien bleibt 
Jahraus, Jahrein hinter dem Plan 
zurück. Das ist der schwierigste 
Abschnitt im Kombinat."

Dabei muß unterstrichen wer­
den, daß die säurebeständigen 
Ziegel und Kacheln nach Tschlm- 
kent, Dshambul, UsLKameno- 
gorsk und Dutzende andere Städ­
te unserer Republik geschickt 
werden. Der Bedarf ist groß und 
wächst stärtdlg. Der Ausstoß aber 
steigt nur langsam und deckt die 
Nachfrage bei weitem nicht. Das 
Zurückbleiben ist für die Abtei­
lung typisch geworden. kn vo­
rigen Jahr standen 60 000 Tonnen 
säurebeständiges Material im 
Plan, erfüllt wurde er nur zur 
Hälfte.

Woran Hegt es, daß dieser 
wichtige Abschnitt des Keramik- 
kombln'ats schon über lange Zelt 
seine Aufgaben nicht erfüllt?

Zusammenkünfte und Ausspra­
chen mit den Arbeitern, Speziali­
sten und Leitern der Produk­
tionsabteilung sollteni Antwort 
auf diese Frage geben.

„Urtsere Arbeit ist schwer", 
sagt die Arbeiterin Saglba Saki­
rowa, Kommunistin. >rMan kommt 
rtur ungern zu uns. Auf Ge- 
werkschafts. und Parteiversamm­
lungen der Produktlortsabtellung 
fragte ich wiederholt nach der 
Verbesserung unserer Arbeitsbe­
dingungen. Doch nichts ändert 
sich. Auch für die Kollegen, die 
in der Nachtschicht arbeiten,

wird nicht gesorgt. Nicht einmal 
das Büfett hat geöffnet."

Einer der schwierigsten und 
verantwortlichsten Abschnitte ist 
die Vorbereitung der Ziegel zum 
Brennten und das Bedienen1 der 
Öfen. Hier ist wenig mechani­
siert. Die Ziegel werden manuell 
auf die Ofenbeschlckurigswagen 
gestapelt. Vor einigen Jahren 
hatte man eine automatische 
Anlage aufgebaut, sie war aber 
nicht ordentlich montiert wor­
den, funktionierte schlecht und 
wurde vernachlässigt.

Auch die Qualität der Erzeug­
nisse ist unbefriedigend. Bis Ju­
ni dieses Jahres wurde die Hälfte 
der BrennzLegel als Ausschuß be­
wertet urtd als gewöhnliche Zie­
gel ah die Bauobjekte geschickt. 
Deshalb gibt es in der Abteilung 
große Verluste. Eine Tonne 
säurebeständiger Ziegel kostet 
120 Rubel, für die beanstande­
ten aber werden riur 68 Rubel 
gezahlt. Natürlich wirkt sich das 
auf deri Verdienst der Arbeiter 
aus, denn ab voriges Jahr be­
gann man in der Abteilung die 
wirtschaftliche Rechriungsfüh- 
rung einzuführen.

Eines der größten Probleme 
ist der Kadermangel. Es gibt nur 
wenig erfahrene, qualifizierte Ar­
beiter. Mehr als 35 Prozent sind 
immer rtur zeitweilig beschäftigt, 
werden1 von anderen Produk­
tionsabschnitten hier kurzfristig 
eingesetzt. Sie verfügen über 
keine Berufsfertlgkeltien. .

Ich unterhielt mich lange mit 
Alexander Markus, Leiter der Ab 
tellung für feuerfestes Material. 
Er ist ein1 erfahrener Spezialist 
und fähiger Organisator. Früher 
leitete er die PlattenabteHung. 
Ende vorigen Jahres schickte das 
Partelkomitee des Kombinats den 
Kommunisten Markus in dert zu- 
rückblelbenden Abschnitt. Was 
hat der neue Chef erreicht?

„Bisher ist es nicht gelun­
gert. der Abteilung aus dem 
Rückstand zu helfen", sagt Alex­
ander Markus. „Zu viele kompli­
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Zum Druck vorbereitet von 
Alexander DORSCH

zierte Probleme haben sich ange­
häuft, die nicht in kurzer Frist 
zu lösen sind. Doch manche ha­
ben wir bereits bewältigt."

Da wären' einige Beispiele. Bis 
vor kurzem funktionierten die 
Wagenaufschieber mit Sellan- 
trleto nicht, die Wagen mit den 
Ziegeln mußten per Hand gescho­
ben' werden. Jetzt funktionieren 
acht, also mehr als die Hälfte.

Früher ging viel Zelt beim 
Trocknen der Ziegel verloren., 
well sämtliche 24 Trocknungs­
tunnel gleichzeitig ausgelastet 
wurden. Fiel ein Ofen aus, mußten 
auch alle anderen stillgelegt wer- 
den1. Jetzt wurden die Trock- 
nungstjunnel in' drei Blöcke eln- 
getellt. Die Störungen' an einem 
beeinträchtigen nicht die Arbeit 
der anderen.

Es wurden Maßnahmen zur 
Reduzierung des Ausschusses ge­
troffen. Die Einhaltung der Re­
zeptur für die Herstellung von 
säurebeständigem Material und 
das einwandfreie Funktionieren 
der Brennöfen werden Jetzt stren­
ger überwacht.

„Was die Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen betrifft", 
fährt Alexander Markus fort, „so 
stehen sie nlun auf der Tages­
ordnung. KürzUch ist • einte Son­
denbrigade aus 10 Personen ge­
bildet worden, die sich mit dem 
Einrichten des Belüftungssy­
stems und mit der Mechanlsle- 
runjg kraftraubender Arbeitsab­
schnitte befaßt. Diese Brigade 
wird vom Sekretär der Parteior­
ganisation der Produktlonsabtei- 
Lung Wladimir Lewartowskl ge­
leitet."

Wandlungen treten ein. Doch 
viel zu schleppend. Es sind ent­
schiedenere und effektivere 
Maßnahmen notwendig, damit die 
Reserven und Möglichkeiten, die 
es bestimmt gibt, besser genutzt 
werden*.

Leo BILL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Zellnograd

Dienst der „Aufmerksamkeit“
Der Elektromonteur des Ener­

giekombinats Ch. Abykow Jn der 
Stadt Schewtschenko brauchte 
nicht in die Sprechstunde bed der 
Betriebsleitung zu gehen. Er rief 
einfach den Dienst der „Aufmerk­
samkeit" an, und seiner kinder­
reichen Familie wurde sofort die 
nötige Hilfe erwiesen.

Dieser Dienst, der ursprünglich 
nur die öffentliche Meinung er­
forschen helfen sollte, wurde zu 
einer effektiven Form der Selbst­
verwaltung des Kollektivs: er 
trägt dazu bei, die Vorschläge der 
Arbeiter zur Schaffung neuer 
Brigaden in der HHfsproduktdon, 
zur Korrektur des Fahrplans der 
betriebseigenen Transportmittel 
zu verwirklichen.

An die gesellschaftlichen In­
spektoren des Dienstes „Aufmerk­
samkeit" kann man sich persön­
lich, brieflich wenden oder seine 
Bitte per Telefon auf ein Tonband 
diktieren.

(KasTAG)

Man hat diese Feier miterleben 
müssen. Wieviel schöne begeister­
te, aufgeschlossene Gesichter 
ringsum! Eine solche Zusammen­
kunft hat uns schon längst gefehlt. 
Ich schaute auf den festlichen 
Umzug des Volkes und sah Trä­
nen in den Augen der alten Bol- 
schewikl, die zu dieser Feier 
ebenfalls eingeladen worden wa­
ren. Mich ergriffen die treffenden 
und logischen Worte, die das ne­
ben mir stehende Akademiemit­
glied S. K. Kenesbajew sagte: 
„Das Els ist gebrochen. Früher 
dachte ich, nur unsere Generation 
konnte die Freundschaft nicht nur 
in Worten, sondern auch mit dem 
Herzen halten. Ihr müßt unserer 
Freundschaft ein neues Leben 
einhauchen. Denn sie hat harte 
Prüfungen bestanden und ist auf­
richtig, treu und anspuchsvoll ge­
blieben."

Zwei Feste in unserer Haupt­
stadt sind zeitlich zusammengefal­
len. Hier findet gegenwärtig auch 
die Stafette der Gebiete unserer 
Republik anläßlich des Oktober- 
Jubiläums statt. Wir empfingen 
die Gäste aus den Gebieten Tal­
dy-Kurgan, Gurjew und Tschim- 
kent. Natürlich konnten wir nicht 
alles besuchen, nicht alles sehen, 
die Zelt reichte dazu einfach nicht 
aus. Unsere ganze Familie war 
von den Talenten des Siebenstrom­
gebiets entzückt. Die Taldy-Kur- 
ganer haben ihre besten Ensem­
bles mitgebracht: das russische 
„Sudaruschka", das kasachische 
„Dshetyssu", das griechische 
„Negos gromos", das uigurische 
„Schatlyk" und unser deutsches 
„Freundschaft".

Was ist schon ein Fest ohne ei­
nen Jahrmarkt! Und wir besuch­
ten den Jahrmarkt des Gebiets 
Gurjew.

Unser Kasachstaner Boden ist 
sehr reich. Daß wir eine Stafette 
zu Ehren des Großen Oktober 
veranstalten und daran so viele 
Menschen teilnehmen, ist das 
Merkmal einer moralisch-psycho­
logischen Erneuerung, die in der 
ganzen Republik zu spüren ist. 
Die Feier hatte die Menschen 
vereint und ihre Herzen aufge­
schlossen.

Ganz besonders interessierte 
mich die Leistungsschau der 
Volkswirtschaft mit ihrer Jubi­
läumsausstellung „Kasachstan in 
der Bruderfamilie der Völker". 
Fanfarenklänge blieben da aus. 
Jede Ausstellung berichtete dar­
über, wie die Werktätigen des 
Gebiets die aktuellen Aufgaben 
der sozialökonomischen Entwick­
lung erfüllen, wie sie das Pro­
gramm „Wohnungsbau 91" lösen, 
wie sie Straßen bauen, was sie 
für die Verbesserung des Gesund­
heitswesens tun. Ich hoffe, daß 
viele diese Ausstellung besuchen 
und sich dann die Erfahrungen 
der Besten zu eigen machen wer­
den.

Noch nie wurde im Gebiet 
Gurjew dem Wohnungsbau solch 
eine große Aufmerksamkeit ge­
schenkt wie heute. Bis Jahresende 
will man hier etwa 300 000 Qua­
dratmeter Wohnfläche übergeben. 
Nahezu 3 000 Familien des Ge­

biets Taldy-Kurgan haben Ihre 
Wohnverhältnisse in diesem Jahr 
verbessert. Im Gebiet Tschlmkent 
sind in acht Monaten dieses Jah- 
nes 321 900 Quadratmeter Ge­
samtwohnfläche bei einem Jahres­
programm von 444 200 Quadrat­
meter übergeben worden.

Als Mitglied der Gesellschaft 
„Snanlje" komme Ich oft nach 
Kustanal und Koktschetaw, wo 
ich die Arbeitserfahrungen mei­
ner Brigade popularisiere.

Ich kenne die Bauarbeiter die­
ser Gebiete, verfolge in der Pres­
se ihre Leistungen und bin na­
türlich sehr gespannt auf die Be­
gegnung mit ihnen hier in Alma- 
Ata, auf der Stafette der Gebiete. 
Die ernste Arbeit, die heute in 
der Republik geleistet wird, ist 
für uns alle von allergrößter so­
zialer Bedeutung. Denn durch un­
sere Arbeit behaupten wir real 
unser Verfassungsrecht auf Wohn­
raum.

Unsere Brigade ist heute 70 
Mann stark. Wir haben einen Plan 
fürs ganze Jahrfünft erarbeitet. 
In seinem letzten Jahr wollen wir 
schon 2 Millionen Rubel in An­
spruch nehmen. Das ist keine 
leichte Aufgabe. Muß doch unse­
re Brigade einen Arbeitsumfang 
leisten, den heute die ganze Ver­
waltung ausführt. Im vorigen Jahr 
haben wir der Stadt Alma-Ata ei­
ne Schule mit 1 500 Plätzen und 
ein Wohnheim mit 600 Plätzen 
übergeben. Auf diese Gebäude 
sind wir genauso stolz wie auf 
die allgemein „anerkannten" 
Objekte, solche wie der Palast 
für Eheschließungen und das 20- 
geschosslge Gebäude neben dem 
Zentralen Warenhaus. Zur Zeit 
bauen wir ein Wohnheim für die 
Studenten des Energetischen In­
stituts; das soll ein Neujahrsge­
schenk werden. Das Programm ist 
sehr angespannt, und wir arbei­
ten in drei Schichten.

Ich sah, wie die Feier des Ta­
ges von Alma-Ata (ln Jedes Haus 
kam und die Herzen der Men­
schen erwärmte, wie herzlich un­
sere Hauptstadt ihre Gäste emp­
fing, sei es ein Kasache aus Gu­
rjew oder ein Grieche aus Tschlm­
kent, ein Usbeke aus Dshetyssal 
oder ein Deutscher aus Taldy- 
Kurgan. Jedem wurde die Ehre 
gemäß seiner Leistung zuteil. Ich 
unterhielt mich mit vielen Teil­
nehmern der Stafette. Und ich 
bin davon überzeugt, daß unsere 
Freundschaft unerschütterlich ist. 
Die schöpferische Energie der 
Umgestaltung wird Jedem Men­
schen neue Möglichkeiten bieten.

Willi DETTLING, 
Brigadier im Trust „Alma- 
atashilstroi", Delegierter des 
XXII. Parteitags der «KPdSU

A
Die Erndrücke waren so zahl­

reich und mannigfaltig, daß es 
mir schwer fällt, selbst über die 
wichtigsten Ergebnisse eine Mit­
teilung zu machen — besplels- 
weise über jene Atmosphäre, die 
auf dem Treffen mit dem Kollek­
tiv des Alma-Ataer Bauwollkom­
binats oder auf dem Fest des Bu­
ches herrschte, das in der Grün-

• »i

anlage am Lenin-Denkmal veran­
staltet wurde.

Wir danken der Hauptstadt für 
den herzlichen Empfang, für die 
Gastfreundschaft!

Ich muß wohl aber zunächst, 
wie es üblich ist, ein paar Worte 
über unser Gebiet sagen. Ja, nicht 
mit leeren Händen sind wir in der 
Hauptstadt erschienen. Anerkann­
te Sieger im sozialistischen Wett­
bewerb unter den Betrieben des 
Agrar-Industrie-Komplexes sind 
bei uns die Kollektive der Sow­
chose „Put Iljltscha" aus dem 
Rayon Andrejewka und „Koktal- 
skl" aus dem Rayon Panfilow. 
Man kann bei ihnen so manches 
lernen. Dazu gehören vor allem 
ihre Organisation der Arbeit und 
ihr Vermögen, großangelegte 
Aufgaben zu lösen. Ich bin stolz

Eindrücke darüber 
Willi DETTLING und 

Erik WAII mit.

auf die Erfolge meiner Kollegen. 
Sind doch diese Landwirtschafts­
betriebe für die Leistungen im 
Wettbewerb um die Beschleuni­
gung der sozialökonomischen Ent­
wicklung im vorigen Jahr mit Ro­
ten Wanderfahnen des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans, des Ministerrates der Kasa­
chischen SSR, des Kasachischen 
Republikgewerkschaftsrats und 
des ZK des Komsomol ausge­
zeichnet worden. Bel der 
Vorbereitung auf das Jubiläum 
unseres Landes haben die Werk­
tätigen unseres Gebiets seit Jah­
resbeginn überplanmäßige Er­
zeugnisse im Werte von 12,5 Mil­
lionen Rubel produziert und Indu­
striewaren für fast 9 Millionen 
Rubel überplanmäßig realisiert. 
Den Plan von zwei Jahren des 
Planjahrfünfts haben bereits 
mehr als 10 Kollektive gemäß 
ihren sozialistischen Verpflichtun­
gen zu Ehren des 70. Jahrestags 
des Großen Oktober erfüllt. Auf 
den heutigen Tag hat der Staat 
von uns 420 000 Tonnen Getrei­
de bekommen. Unser Ziel ist, 
statt der geplanten 355 000 Ton­
nen 600 000 Tonnen Getreide an 
den Staat zu verkaufen.

Die von mir geleitete Gruppe 
erntete auf bewässertem Land 
durchschnittlich 50,7 Dezitonnen 
und auf Trockenland 20 Deziton­
nen Getreide Je Hektar. Zusam­
men mit meinem Beimann, mei­
nem Sohn Edlk, haben wir 8 300 
Tonnen Getreide gedroschen. Das 
ist das beste Ergebnis im Sow­
chos. Gute Erfolge bei der Ernte­
einbringung weisen auch die Me­
chanisatoren Small Chussainow, 
Ernst Krüger und Glegobul Ta- 
nyschpajew auf. Unsere nach wirt­
schaftlicher Rechnungsführung 
arbeitende Gruppen zählt zehn 
Mann. Gegenwärtig bestellen wir 
die Hälfte der Felder nach der 
Intensivtechnologie: bis Ende des 
laufenden Planjahrfünfts werden 
wir die ganze Anbaufläche auf 
solche Welse bestellen.

Man könnte natürlich noch vie­
le Zahlen und Fakten nennen, um 
unsere Erfolge zu veranschau­
lichen. Lohnt es sich aber? Sogar 
auf einem Fest darf man seine 
Brust nicht allzu sehr vor Stolz 
schwellen lassen, um so mehr, als 
bei der Überwindung der Stag­
nation, die für unser Gebiet be­
sonders charakteristisch war, es 
noch sehr viel zu leisten gilt.

Mir gefiel besonders gut der 
„sachliche Teil" der Stafette — 
das Bestreben, die Perspektive zu 
erfassen, die persönlichen Aufga­
ben sowie diejenigen des Kollek­
tivs und des Gebiets zu präzisie­
ren, zu erwägen, was für die Be­
schleunigung bereits getan ist 
und wie wir an ihr teilnehmen. 
Eben auf diese Fragen mußten 
die Leiter unseres Gebiets wie 
auch die Delegationsmitglieder in 
Arbeitskollektiven und auf Pres­
sekonferenzen Antwort geben. 
Oft wurde das im Sitzungssaal an­
geschnittene Problem später auch 
im Hotel bis in die Nacht hinein 
erörtert... Waren doch zur Fest­
veranstaltung viele hervorragen­
de Menschen gekommen, wie der 
Held der Sozialistischen Arbeit, 
Oberschäfer im Sowchos „Tast- 
schagilski" Kalybal Shamagali- 
jew oder die Delegierte des 
XXVII. Parteitages, Fachkraft im 
Betrieb für Erdöl- und Begleit­
gasförderung „Dossorneft" Na- 
deshda Stolypina aus dem Gebiet 
Gurjew und der Held der Sozia­
listischen Arbeit, Kombineführer 
im Kolchos „Krasnaja Niwa" 
Agabek Satmursajew aus dem 
Gebiet Tschlmkent. Unser Gebiet 
vertraten die Heldin der SozlaH- 
stischen Arbeit, Direktorin des 
Sowchos „Enbekschl" Sllcha 
Tamschlbajewa und der Delegier­
te des XXVII. Parteitags der 
KPdSU, Brigadier der Bohrarbei­
terbrigade im Bergwerk „Tekell" 
Valerl Ismailow.

Diese Menschen besitzen rei­
che Erfahrungen. Kennzeichnend 
für sie alle war, daß sie mehr 
Aufmerksamkeit den Problemen 
der ökonomischen Entwicklung 
und der Arbeit unter den neuen 
Verhältnissen schenkten, daß sie 
viel über neue Formen und Me­
thoden der Entwicklung von De­
mokratie und Publizität, die 
Schaffung einer günstigen Situa­
tion zur Bessergestaltung aller 
Bereiche des ökonomischen, ge­
sellschaftlichen und geistigen Le­
bens diskutierten.

An den Tagen der Stafette ge­
fiel mir am meisten die sachliche 
Stimmung. Ich kehre heim mit 
dem Wunsch, noch mehr zu lei­
sten, noch besser zu arbeiten.

Erik WALL, 
Mechanisator im Sowchos 
„XXII. Parteitag der 
KPdSU-
Gebiet Taldy-Kurgan

Wertvolles Nahrungsmittel
Gebiet Ostkasachstan. Dutzen­

de Flüsse und Bäche entspringen 
den vegetationsreichen Bergtä­
lern. Die Luft der Alpenwiesen 
ist vom Aroma zahlreicher Blu­
men gesättigt. Diese vortrefflichen 
honigtragenden Pflanzen werden 
seit eh und Je von den Bienen­
züchtern des Erz-Altais genutzt. 
Die natürlichen „Weideplätze" 
für Bienen werden durch den 
Anbau von Sonnenblumen. Buch­
weizen, Obstbäumen und Beeren­
sträuchern auf den Parzellen der 
Kleingärtner erweitert. Den 
Praktikern kamen die Wissen­
schaftler zu Hilfe: Zu diesem 
Zweck wurde die Kasachische 
Versuchsstation geschaffen. In 
diesem Jahr schuf man hier ein 
Forschungs- und Produktionssy­
stem für Bienenzucht, an dem sich 
auch die Sowchose „Tscherem- 
schanski" und „Iljltschowskl" 
beteiligen. Die Bienenzucht wur­

de zu einem selbständigen Zweig, 
der sich gut rentiert. In diesem > 
Jahr sollen hier über 700 Ton­
nen Honig produziert werden. 
Der Steppen-, Wiesen- und Ge­
birgshonig aus dem Gebiet Ost­
kasachstan erfreut sich auch im 
Ausland einer hohen Nachfrage. 
Dieses Erzeugnis kaufen gern 
die Handelsbetriebe und -firmen 
Jugoslawiens, der BRD, Japans 
und anderer Länder.

Unser Bild: An viele Adressen 
schicken die Bienenzüchter des 
Gebiets Ostkasachstan ihre Pro­
duktion. Die Lagerleiterin Na- 
deshda Schischkina und die Wa- 
renkundlërln Oxana Woronowa 
(v. 1. n. r.) bereiten eine neue 
Partie Honig für die Abferti­
gung nach Jugoslawien vor.

Foto: KasTAG
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Gegenseitig vorteilhafte Zusammenarbeit fördern
UdSSR-Botschafter übergab den Ruhr-Stahlwerkern die
Der Botschafter der UdSSR in der Bundesrepublik Deutschland, J. Kwi- 

zinski, hat in Dortmund die Antwort des Generalsekretärs des ZK der KPdSU, 
M. S. Gorbatschow, auf eine Botschaft der Mitglieder der Betriebsräte der 
Stahlwerke des Ruhrgebietes übergeben.

Ruhrstahlwerker hatten In Ihrer 
Botschaft an M. S. Gorbatschow 
seine Idee unterstützt. ein ge­
meinsames europäisches Haus zu 
bauen. Ihrer Meinung nach könn­
ten die Sowjetunion mit Ihren 
Plänen der wirtschaftlichen Um­
gestaltung und das Ruhrgebiet 
mit seinem großen wirtschaftli­
chen und technischen Potenzial 
von der Erweiterung der wirt­
schaftlichen Zusammenarbeit zwi­
schen beiden Ländern gegenseitig 
profitieren. Die Autoren des Brie­
fes begrüßten die Vorschläge des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU. M. S. Gorbatschow, alle 
Kernwaffenarten zu beseitigen, 
und stellten fest, daß sich Im Er­
gebnis dessen Chancen bieten 
würden, zur Beseitigung von Ra­
keten sowie zu anderen Abrü­
stungsmaßnahmen überzugehen, 
und daß diese Chancen für die 
Erweiterung der gegenseitig vor­
teilhaften Zusammenarbeit ge­
nutzt werden müßten.

In den Bruderländern

Kraftfahrer benutzen neues Schecksystem
Realistisches Vorgehen auf US-Art

Rede Ronald Reagans auf der 42. Tagung der UNO-Vollversammlung
SOFIA. Im Kraftverkehrskom­

binat der bulgarischen Stadt Tol- 
buchln konnte die Effektivität 
der Produktionstätigkeit bedeu­
tend gesteigert werden. Das hier 
eingeführte neue System der Ar­
beitsorganisation hat es ermög­
licht, das Kollektiv maximal für 
die' Erzielung hoher Qualität al­
ler Arbeitsarten, für Materlal- 
und Kraftstoffsparen zu gewinnen.

Das Hauptprinzip Ist das so­
genannte Scheck- und Limitsy­
stem, sagte der Kombinatsdirek­
tor Kyntscho Stojew. Dessen Me­
chanismus besteht In folgendem: 
Ein Fahrer hat beispielsweise ein 
Drelmonatsllmit für vorbeugende 
Reparaturen der Kraftwagen und 
jede davon wird mit Sonder­
schecks bezahlt. Für jeden 
nichtverwerteten Scheck steht 
eine Gehaltzulage zu, die 20 Pro­
zent der gesparten Mittel aus­
macht. Falls der Fahrer das Li­
mit übersteigt, so werden Ihm 20 
Prozent Gehalt als Mehrver­
brauch abgezogen. Das neue Sy­
stem ist komplex. Unter Berück­
sichtigung aller Im Kombinat 
vertretenen Berufe hat es meh­
rere Varianten, denen das besag­

Geringerer Energieverbrauch angestrebt
BERLIN. Wie könnte der Ener­

gieverbrauch bei voller Erhaltung 
und sogar Vergrößerung des Pro­
duktionsausmaßes verringert wer­
den? Vor dieser Aufgabe stehen 
die Werktätigen der Volkswirt­
schaft der DDR im laufenden 
Planjahrfünft. Der wichtigste 
Energieträger In der Ökonomik 
der Republik bleibt die Braun­
kohle, deren Anteil, am Gesamt­
verbrauch der Primärenergie 70 
Prozent übersteigt.

Bis zum Jahre 1990 sollen In 
der Republik Energieressourcen 
gespart werden, deren Menge 80 
Millionen Tonnen Braunkohle 
gleichkommt. Die Aufgabe ist 
schwer. Jedoch erfüllbar, sagt 
Werner Dehler, stellvertretender 
Vorsitzender der Arbeitsgruppe 
für rationellen Elektroenergbever- 
brauch beim Ministerrat der DDR. 
Wir verfolgen das Ziel, beste 
Weltkennzlffern beim spezifischen 
Energieverbrauch Je Erzeugnis­
einheit zu erzielen. Zur Zelt gibt 
es in der Republik über 1 200 
Betriebe mit musterhaftem Ener­
gieverbrauch. Das bedeutet aber 
nicht, daß die Reserven bereits 
ausgeschöpft sind. Zur wichtig­
sten Einsparungsquelle — mindes­
tens um 70 bis 80 Prozent — soll 
die Einführung neuester wissen­

M. S. Gorbatschow dankte In 
seiner Antwort für den Brief und 
betonte, daß er nicht nur die ak­
tuellsten Probleme der Beseiti­
gung von nuklearen Flugkörpern 
und des Beschreitens neuer Wege 
in der europäischen Politik, son­
dern auch brennende Fragen der 
Inneren Situation der Bundesre­
publik berührt, darunter die Per­
spektiven der Entwicklung des 
Ruhrgebietes.

M. S. Gorbatschow wertete die 
Botschaft der Ruhr-Stahlwerker 
als eine Bekundung des Vertrau­
ens zur Sowjetunion und Ihrer Po­
litik und hob hervor, daß gute 
Nachbarschaft, Vertrauen und Zu­
sammenarbeit die Situation Im 
gemeinsamen europäischen Haus 
bestimmen müssen, das durch die 
Anstrengungen aller europäischen 
Völker zu errichten Ist. ,,Europa 
ist reif dafür. Durch die Lösung 
seiner eigenen Probleme kann es 
ein gutes Beispiel für eine weit­
sichtige und fruchtbringende Zu- 

te Scheck- und Limitprinzip zu­
grunde Hegt.

Die Anschaulichkeit und Ef­
fektivität der materiellen Stimu­
lierung haben es ermöglicht, die 
Interessen der Fahrer und Repa­
raturarbeiter zu vereinen, was 
bis vor kurzem eine sehr schwa­
che Stelle In der Tätigkeit, des 
Betriebes war, sowie die Bezie­
hungen zwischen allen Produk­
tionsgliedern bedeutend zu festi­
gen.

Mit der Einführung der neuen 
Form der Entlohnung Ist der 
Kraftverkehr viel gleichmäßiger 
und effektiver geworden, die Pro- 
duktlonsdlsizlplln hat sich gefe­
stigt. Auch die ökonomischen 
Kennziffern Im ganzen Betrieb 
haben sich verbessert. Es genügt 
zu sagen, daß das Kombinat in 
diesem Jahr einen Überplange­
winn Im Werte von 250 000 Le­
wa gebucht hat. Dadurch erklärt 
sich auch -die Popularität der Er­
fahrungen von Tolbuchln In Bul­
garien. In diesem Jahr sollen sie 
auch In anderen Verkehrsbetrie­
ben der Republik eingeführt wer­
den.

schaftlich-technischer Errungen­
schaften werden.

Bis Ende des Planjahrfünfts 
sollen beispielsweise dank dem 
immer größeren Einsatz von 
Mikroelektronik gegenüber dem 
Jahre 1985 Energieressourcen ge­
spart werden, die 9 Millionen 
Tonnen Braunkohle glelchkom- 
men. Im Rahmen des sozialisti­
schen Wettbewerbs wird der wei­
teren Entwicklung des Systems der 
materiellen Stimulierung ange­
spannte Aufmerksamkeit ge­
schenkt. Wenn die Norm des 
Energieverbrauchs beispielsweise 
einen Jahresgewinn im Werte von 
10 000 Mark erbringt, so kann 
eine Vergütung von über 3 000 
Mark ausgezahlt werden.

Von sehr großer Bedeutung, un­
terstich W. Dehler, sind Ordnung 
und Disziplin. Bis heute bleibt 
das Licht oft tagsüber eingeschal­
tet, werden leerstehende Gebäude 
am Wochenende geheizt, geht 
Energie wegen Fehlens von Rohr­
leitungsschutz verloren. All das 
führt zum unerwünschten Ener- 
gäeverlust. Denn Jede achte Kilo­
wattstunde, und Im Winter sogar 
Jeder fünfte, wird In der DDR 
für die Beleuchtung verbraucht. 
Der Anteil des Verbrauchs von 
Sekundärenergie soll bedeutend 
ansteigen.

SRV. Der Beu des 
W a s $ erbaukomplexes 
„Hoa-Brnh" am Schwar­
zen Fluß ist zu einer 
echten Kaderschmiede 
für die Volkswirtschaft 
des Landes geworden. 
Tausende Bauern aus 
allen Ecken und Enden 
der Republik kommen 
hierher, um verschiede­
ne Berufe zu erlernen 
und dann tatkräftig am 
Bau mitzuwirken. Hier 
hat sich eine der größ­
ten Formationen der 
Arbeiterklasse der Re­
publik herausgebildet. 
Viele der auf dem Bau­
objekt beschäftigten ln- 
genieure und 
Arbeiter genossen eine 
Spezialausbildung in 
den Hoch- und Fach- 
schulen der So­
wjetunion, Andere wie­

derum konnten ihre Qua 
lifikation unmittelbar auf 
der Baustelle eihöhen 
oder angrenzende Be­
rufe mit Hilfe sowjeti­
scher Spezialisten er­
lernen.

Auf dem Bild: Eine 
Gruppe sowjetischer 
und vietnamesischer Er­
bauer des Wasserbau 
komplexes „Hoa-Binh".
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Antwort M. S. Gorbatschows
sammenarbeit im Interesse des 
Überlebens der Menschheit, der 
Lösung großangelegter Probleme 
des weiteren Fortschritts der Zi­
vilisation unter den Bedingungen 
des Zusammenwirkens verscnie- 
dener sozialpolitischer Systeme 
geben. Unsere Länder verfügen 
über nicht geringe Möglichkeiten, 
dazu beizutragen, daß die Ent­
wicklung gerade in dieser Rich­
tung geht. Damit wäre auch eine 
neue Seite in den Beziehungen 
zwischen der Sowjetunion und der 
Bundesrepublik Deutschland auf- 
geschlagen."

,,Nötig Ist ein neues europäi­
sches Denken. Das Ist buchstäb­
lich In allem zu spüren. Der 
Kampf der Konfrontation zwi­
schen den zwei Blöcken, der Eu­
ropa lähmt, die ökonomische, 
technologische und wissenschaft­
liche Spaltung des Kontinents 
sind ein widernatürlicher Zustand. 
Sein Fortbestehen liegt nicht im 
Interesse der Europäer", fuhr 
M. S. Gorbatschow fort. ..Nicht 
Konfrontation, sondern ehrliche 
Zusammenarbeit und Kooperation 
sollten die Lebensweise In Euro­
pa Insgesamt bestimmen. Das

wird neue Perspektiven sowohl In 
der Politik als auch In der Wirt­
schaft und in der menschlichen 
Dimension eröffnen. Davon wird 
jeder Bewohner unseres europäi­
schen Hauses profitieren."

M. S. Gorbatschow verwies 
auf die langjährige Tradition der 
Zusammenarbeit und des Han­
dels mit dem Ruhrgebiet und be­
kundete das Interesse der Sowjet­
union an der Erhaltung und Aus­
weitung dieser Traditionen. ..Un­
ter den Bedingungen der Wlrt- 
schaftsreform In der UdSSR, der 
Umgestaltung unserer Außenwirt­
schaftsbeziehungen bestehen nicht 
wenig Möglichkeiten für die Ak­
tivierung der Zusammenarbeit mit 
Firmen und Betriebsbelegschaften 
Ihrer Region, für einen Übergang 
zu Intensiveren Formen dieser 
Zusammenarbeit. Man muß von 
diesen Möglichkeiten zum gegen­
seitigen Nutzen und Vorteil Ge­
brauch machen. Wir sehen auch 
Reserven für die Erweiterung der 
Lieferungen von Erzeugnissen 
des Hüttenwesens aus dem Ruhr­
gebiet In die Sowjetunion, natür­
lich zu Bedingungen des gegen­
seitigen Vorteils und falls die 
bundesdeutsche Seite dem keine 
Hindernisse in den Weg legt."

In China nimmt die Zahl von Betrieben zu, die auf der Basis des ge­
mischtwirtschaftlichen chinesischen und ausländischen Kapitals gegründet 
sind. Offiziellen Angaben zufogle sind im ersten Halbjahr 738 Kontrakte 
abgeschlossen worden — um ein Drittel mehr als in der gleichen Periode 
des Vorjahres. Zugleich wächst der Anteil Chinas an gemischtwirtschaftlichen 
Betrieben.

Die Inanspruchnahme des ausländischen Kapitals für die Entwicklung der 
Ökonomik der Republik ist ein wichtiger Bestandteil der Wirtschaftsreform 
der Volksrepublik China, der große Aufmerksamkeit geschenkt wird.

Im Bild: In einer Abteilung der Lederfabrik von Nandu, die zur gemischt­
wirtschaftlichen chinesisch-französischen Gesellschaft gehört, sind moderne 
leistungsstarke Werkzeugmaschinen installiert. Foto: TASS

US-Präsldent Ronald Reagan 
hat auf der Tagung der UNO- 
Vollversammlung gesprochen. Er 
schätzte den gegenwärtigen Stand 
der amerikanisch-sowjetischen Be­
ziehungen ein. Die „neuen Per­
spektiven auf Verbesserung in den 
Beziehungen zwischen Ost und 
West, (Insbesondere der amerika­
nisch-sowjetischen Beziehungen, 
haben den Vereinigten Staaten 
Hoffnung gegeben", betonte er.

„Ich bin zufrieden damit, daß 
wir dm Prinzip eine Einigung auf 
einen wahrhaft historischen Ver­
trag erzielt haben, der uns zur 
Abschaffung einer ganzen Klasse 
von amerikanischen und sowjeti­
schen Nuklearraketen führen 
wird. Wir sind auch übereinge­
kommen, unsere diplomatischen 
Bemühungen auf anderen beider­
seits Interessierenden Gebieten zu 
intensivieren. Zu diesem Zweck 
werden der USA-Außenminister 
und. der Außenminister der 
UdSSR in einem Monat erneut 
Zusammentreffen. Und ich werde 
mit Generalsekretär Michail Gor­
batschow später Im Herbst zu­
sammenkommen. Wir haben wei­
terhin Meinungsverschiedenheiten, 
die wohl immer bestehen werden. 
Doch das ériegt uns eine beson­
dere Verantwortung dafür auf,

Im Interesse der Werktätigen
ILO für gesamteuropäische Zusammenarbeit der Gewerkschaften

Für einen gesamteuropäischen 
Dialog im -sozialen und Arbeits­
bereich haben sich die Teilnehmer 
der 4. Europäischen Konferenz 
der Internationalen Arbeitsorgani­
sation (ILO) ausgesprochen, die 
am Dienstag In Genf beendet 
wunde. An den (Beratungen nah­
men etwa 400 Vertreter von Re­
gierungen, Gewerkschafts- und 
Unternehmerorganisationen aus 
den meisten europäischen Län­
dern teil. Wie der Generaldirektor 
des Internationalen Ausschus­
ses für Arbeitsfragen (ILB), Fran­

Demokratie im Reißwolf
Die Vereinigten Staaten von 

Amerika feiern das 200Jährlge 
Bestehen Ihrer Verfassung. Es 
wird dort viel und durchaus zu 
Recht von der historischen Be­
deutung Jenes Dokuments gespro­
chen, das von den Vertretern der 
damals 13 Bundesstaaten am 17. 
September 1787 in Philadelphia 
unterzeichnet und am 4. März 
1789 in Karft gesetzt wunde. Elm 
Stück heutiger Verfassungswirk­
lichkeit wird gegenwärtig In Wa­
shington auf Capitol Hill, dem 
Sitz des Kongresses, deutlich. 
Ein gemeinsamer Ausschuß von 
Senat und Repräsentantenhaus 
beschäftigt sich seit Monaten mit 
Jenem Vorgang, der In den USA 
In Kurzform als „Iran-Contra- 
Skandal" oder auch — In Anleh­
nung an die berüchtigte Watergate- 
Affäre der siebziger Jahre — als 
„Irangate" bezeichnet wird. Da­
bei hat sich erwiesen, daß Mit­
arbeiter der gegenwärtigen Ad­
ministration In hohen und ein­
flußreichen Positionen nicht ge­
zögert haben. (Kongreßbeschlüsse, 
Gesetze etc. zu mißachten, gewis­
sermaßen die parlamentarische De­
mokratie kn den Relßwolf zu 
schieben, wenn man sich durch 
sie bei gewissen Aktivitäten be­
hindert fühlte.

„Alle sind sich darüber einig, 
daß gegen die Verfassung Ver­
stößen wurde", schrieb der über 
die USA hinaus bekannte Kom­
mentator James Reston In der 
„New York Times" Mitte Juli. 
Durch geheime WaffenUeferungen 
nach Teheran habe die Admini­
stration Ihrer offiziell erklärten 
Politik, im Golf krieg neutral zu 
sein, zuwidergehandelt, durch 
Tauschgeschäfte Waffen gegen 
Geiseln sei das Versprechen, nicht 
mit Terroristen zu verhandeln, ge­

realistische Wege zu finden, um 
unserem Wettstreit mehr StablU- 
tät zu verleihen und der Welt ein 
konstruktives Beispiel für den 
Wert der Kommunikationen und 
der Möglichkeit einer friedlichen 
Lösung politischer Probleme zu 
geben", betonte Reagan.

Reagan versprach, daß die USA 
weiterhin nach Reduzierung der 
Rüstungen, Insbesondere die mit 
dem führenden sowjetischen Re­
präsentanten vereinbarten 50pro- 
zentlgen Reduzierung der strate­
gischen nuklearen Rüstungen bei­
der Selten streben würden.

Zugleich erklärte Reagan er­
neut, daß die USA SDI nicht auf- 
geben wollten, daß sie ein „kri­
tisch wichtiger Bestandteil" der 
amerikanischen Bemühungen sei. 
Er erhob Ansprüche darauf, wei­
terhin Druck auf die Sowjetunion 
sowohl hinsichtlich regionaler 
Probleme als .auch,hinsichtlich der 
Fragen auszuüben, die ausschließ­
lich eine interne' Angelegenheit 
der UdSSR sind. Reagan behaup­
tete, die USA warteten auf eine 
Zelt, da die Fragen, die heute ei­
ne Quelle von Kontroversen und 
gar von Bedrohung sind, zu einem 
Beispiel der Zusammenarbeit zwi­

schen den USA und der UdSSR 
werden.

Reagan äußerte sein „Interes­
se" für die sich in der UdSSR 
vollziehenden Wandlungen, Inter­
pretierte aber zugleich auf seine 
Art und Welse die „Offenheit", 
Indem er sie zu einer Liste von 
Forderungen an die Sowjetunion 
umwandelte und nicht einmal auf 
die Bereitschaft anspielte, das 
Denken und die Politik der ame­
rikanischen Seite umzugestalten.

Vom Ungeist der Konfronta­
tion geprägt und ultimativ gehal­
ten waren Jene Stellen der Rede 
des amrlkanlschen Präsidenten, 
wo es um die Situation in Afgha­
nistan, Mittelamerika, Kampuchea 
und tm Süden Afrikas ging. Er 
entstellte erneut grob die Lage in 
diesen Regionen, wiederholte die 
„Argumente" der Politik des 
Staatsterrorismus und der uner­
klärten Kriege,,., mit denen sich 
Washington in: dejn Ve/süch ', be-' 
waffnet, 'die Bewegungen der 
Völker für Freiheit, wahre Unab­
hängigkeit und soziale Gerechtig­
keit zu unterdrücken. Diese Po­
litik ist auf die Torpedierung der 
Anstrengungen zur Lösung dieser 
Probleme auf dem Wege der kol­
lektiven Zusammenarbeit, der

Verhandlungen und des Dialogs 
gerichtet.

Reagan forderte unter anderem 
die Regierung Nikaraguas erneut 
auf, vor den amerikanischen „Re- 
gelungs"iBedlngungen zu kapitu­
lieren, und hob hervor, daß die 
USA fortfahren werden, die Con- 
tras zu unterstützen. Er wieder­
holte die Forderungen der USA 
in bezug auf die Regierung In Af­
ghanistan und den Abzug des be­
grenzten Kontingents sowjeti­
scher Truppen, obwohl es ein of­
fenes Geheimnis Ist, daß dies voll 
und ganz abhängt von der Ein­
stellung der Einmischung in erster 
Linie der amerikanischen, in die 
Angelegenheiten der DRA und 
von der Beseitigung der Hinder­
nisse bei den unter UNO-Schlrm- 
herrschaft geführten Verhandlun­
gen über die Regelung um Af­
ghanistan.

Der Präsident ging auf die La­
ge im Persischen Golf ein, die * 
sich nach der Verlegung einer 
beispiellos starken amerikani­
schen Armada in die Region ver­
schärft hat, und versuchte, die 
Verantwortung für die brisante 
Situation auf andere abzuwälzen. 
Die Verteidigung der überaus,ge: 
fährll,chen 'Eskâra'tjÖm der ameri­
kanischen Militärpräsenz Im Per­
sischen Golf durch Reagan wider­
sprach Jedoch idem von Ihm selbst 
bekundeten Wunsch, die Einstel­
lung des Krieges zwischen Irak 
und Iran auf einer gerechten Ba­
sis herbeizuführen.

cis Blanchand, in seinem Referat 
hervorhob, sei Europa ein wich­
tiges Labor für die Prüfung neu­
er Ideen auf dem Gebiet der so­
zialökonomischen Entwicklung. 
Daher seien die auf dem Konti­
nent gesammelten Erfahrungen 
für die Werktätigen anderer Re­
gionen von großem Interesse. Wie 
der Sekretär des Zentralrates der 
Gewerkschaften der UdSSR Gen­
nadi Janajew vor den Teilnehmern 
dler Konferenz erklärte, sei die 
Herstellung einer gesamteuropäi­
schen Zusammenarbeit der Ge­

werkschaften kein leichter Pro­
zeß. Er verwies darauf, daß die 
UdSSR für die Entwicklung eines 
konstruktiven Dialogs Innerhalb 
der Internationalen Arbeitsorgani­
sation eintrete, wo es bereits vie­
le Beispiele für gemeinsame Ak­
tionen der Werktätigen gibt.

Als eventuelle Bereiche der 
Zusammenarbeit der Gewerkschaf­
ten Europas im Rahmen der ILO 
nannte G. Janajew die Beschäf­
tigung, soziale Aspekte der Abrü­
stung, den Umweltschutz den 
Schutz der Arbeitsumwelt,

soziale Auswirkungen der 
Umgestaltung der Wirt­
schaftsstruktur und des Elinsatzes 
neuer Technik, die Berufsausbil­
dung, die Mitwirkung der Werk­
tätigen bei der Leitung der Pro­
duktion und die Demokratie in 
der Produktion. Nach seiner Mei­
nung dürfte die Einberufung einer 
Konferenz der europäischen Ge­
werkschaftszentralen über die 
Rechte und Freiheiten der Gewerk­
schaften sowie die Rolle dieser 
Organisationen In der modernen 
Gesellschaft Im Rahmen der ILO 
sehr aktuell sein.

Auf der ILO-Konferenz kam es 
zju lebhaften Diskussionen über 
die Umgestaltungen im ökonomi­
schen, politischen und sozialen 
Lebensbereich.

brochen worden, und die Verwen­
dung von Erlösen aus diesen du­
biosen Geschäften zur Finanzie­
rung der gegen Nikaragua ope­
rierenden Contras habe gegen 
ein vom Kongreß Im Oktober 
1984* verabschiedetes Gesetz ver­
stoßen — so die Vorwürfe, die zur 
Einsetzung des Untersuchungs­
ausschusses führten.

In den vergangenen Wochen 
sind Hauptbeteiligte, Beteiligte, 
Halbbetelllgte und auch Randfi­
guren angehört oder — richtiger 
— vernommen worden. Manche 
fanden sich zum Reden erst be­
reit, nachdem ihnen — was nach 
dortigen Gepflogenheiten zulässig 
ist — gänzliche oder wenigstens 
teilweise Straffreiheit zugesichert 
worden war, falls sie sich durch ih­
re Aussagen selbst belasten sollten. 
Als Schlüsselftguren gelten die 
ehemaligen Slcherhedtsberater des 
Präsidenten McFarlane und Pion- 
dexter (Oberstleutnant a.D. der 
Marineinfanterie der eine, Vize­
admiral damals der andere), bei­
der Mitarbeiter tm Apparat des 
National Security Council (Na­
tionaler Sicherheitsrat — NSC), 
Oberstleutnant North, General 
a.D. Secord und der damalige 
CIA-Chef Casey, der allerdings 
nicht mehr befragt werden kann, 
well er Im Frtlhjahr dieses Jahres 
schwer erkrankte und nach einer 
Operation am 6. Mal 1987 ver­
starb. Interessanterweise hielten 
es Mitglieder des US-Senats da­
mals für ratsam, zu prüfen, ob 
der in dieser Affäre schwer be­
lastete Casey wirklich an Krebs 
gestorben sei, und begehrten Ein­
sicht in die Obduktionsprotokolle.

Die CIA als Initiator
Im Ergebnis der Kongreß-Un­

tersuchung Ist eine Vielzahl von 

Details bekanntgeworden, darunter 
auch .geradezu groteske. Konturen 
übler Machenschaften sind deut­
licher geworden, ohne frelUch 
rundum schon scharf zu sein.

Am 16. März 1984 wurde der 
CIA-Statlonschef In Beirut, Buck- 
ley, entführt. Die CIA-Zentrale 
behauptete, die Entführer ge­
hörten einer schiitischen Gruppe 
an, die engste Beziehungen zu 
Teheran habe. Sie drängte dar­
auf, die „Kommunikation" mit 
Iran wiederaufzunehmen, die 
nach dem Sturz des Schach prak­
tisch nicht mehr vorhanden war. 
Bevor man sich im Stab des Wei­
ßen Hauses darüber schlüssig 
wunde, verursachte der Geheim­
dienst einen politischen Skandal: 
Am 7. April 1984 wurde bekannt, 
daß die CIA In nikaraguanischen 
Häfen Minen gelegt und damit 
die USA direkt In die militäri­
schen Operationen der Contras 
gegen das freie Nikaragua ver­
wickelt hatte, ohne — wie gesetz­
lich vorgeschrieben — die Ge­
heimdienstausschüsse des Kon­
gresses von ihren Absichten zu 
unterrichten. Daraufhin verab­
schiedete der Kongreß Im Okto­
ber 1984 ein Gesetz, das vorerst 
„Jeder Regierungsstelle" verbot, 
die Contras weiter zu unterstützen. 
Im Stab des Weißen Hauses hat­
te man Indessen vorgesorgt: etwa 
zu HerbstbegJnn beauftragte 
McFarlane seinen engsten Mitar­
beiter North, „private Hilfe" für 
die Contras zu organisieren. Da­
mit rückte der seit 1981 im NXC 
tätige North, der bis dahin in 
zwielichtigen Missionen im Nahen 
Osten umherreiste, noch enger 
an die CIA-Zentrale und speziell 
an Casey heran.

Alle noch lebenden Schlüssel­
figuren der Iran-Contra-Affäre 

behaupteten Jetzt, sie hätten ge­
wußt, daß an höchster politischer 
Stelle Insbesondere zwei Wün­
sche gehegt wurden: die Befrei­
ung der in Libanon entführten 
Amerikaner (nach Buckley wa­
ren noch weitere verschleppt wor­
den) verkünden zu können und die 
Contras am Leben zu erhalten. Die­
sen Wünschen wollte man durch 
„verdeckte Operationen" nach­
kommen, beides Uef parallel. Ei­
nerseits sammelte man bei Millio­
nären dm eigenen Lande, bei ml- 
litant-antlkommunlstlschen Orga­
nisationen im In- und Ausland 
(auch bei Staatsmännern anderer 
Länder wurde man einer Spende 
wegen vorstellig) Geld für die 
Bewaffnung der Contras, ande­
rerseits eröffnete man die „Kom­
munikation" in Richtung Iran, zur 
„Geiselbefreiung", wie es heute 
heißt.

Waffenlieferungen — 
Betrug inklusive

Der CIA fiel dabei nichts Bes­
seres ein, als einen Tausch Waf­
fen gegen Geiseln anzusteuern, 
mithin das zu tun, was das Weiße 
Haus wiederholt öffentlich beteu­
ert hatte, auf keinen Fall zu wol­
len, nämlich einen Handel mit 
Terroristen. Hierfür wollte man In 
„gemäßlgen Kreisen" Teherans 
„Vermittler" suchen; ein erstes 
Gespräch fand darüber 1m Novem­
ber 1984 in Hamburg zwischen 
dem CIA-Agenten Shackley und 
dem Waffenhändler iranischer Na­
tionalität Chorbanlfar statt. Aber 
offenbar ging die Sache nicht 
recht voran, worauf man sich ent­
schloß, die Hilfe Israels in An­
spruch zu nehmen: Anfang Mal 
1985 reist dort der CIA-Mltar- 
belter Ledeen zum Gespräch mit 
dem damaligen Premierminister

Den Frieden 
festigen

Das Wiener Treffen von Ver­
tretern der Tellnemerstaaten der 
Konferenz über Sicherheit und 
Zusammenarbeit in Europa hat In 
Wien seine Arbeit wieder aufge­
nommen. Hauptaufgabe dieser 
Runde Ist es. einen abgestimm­
ten Text eines Schlußdokumentes 
des Treffens vorzubereiten, In 
dem Vereinbarungen über die 
Entwicklung des KSZE-Prozesses 
In allen seinen Richtungen fest­
geschrieben werden sollen, darun­
ter über die Fortsetzung der 
Stockholmer Konferenz über 
vertrauens- und sicherheltsbllden- 
de Maßnahmen und Abrüstung 
und über die Aufnahme neuer 
Verhandlungen über konventio­
nelle Waffen und Streitkräfte In 
Europa vom Atlantik bis zum 
Ural.

Wie die Plenarsitzung vom 
Dienstag zeigte, hat der Artikel 
M. S. Gorbatschows „Realität 
und Garantien für eine sichere 
Welt" bei den Teilnehmern des 
Treffens eine starke Resonanz 
gefunden. Positiv bewerten die 
Delegationen die Ergenblsse der 
kürzlichen sowjetisch-amerikani­
schen Verhandlungen über die 
Beseitigung der Mittelstrecken­
raketen und operativ-taktischen 
Raketen. Daran knüpft man hier 
bestimmte Hoffnungen auf eine 
Besserung der allgemeinen Situa­
tion In Europa und auf das Ge­
lingen des Wiener Treffens.

Der Leiter der UdSSR-Dele­
gation, J. Kaschlew, wies In sei­
ner Rede auf den logischen Zu­
sammenhang des von der sowjeti­
schen Führung unterbreiteten Ak­
tionsprogramms mit dem Wesen 
und der Struktur des KSZE-Pro­
zesses hin, der eine militärpoliti­
sche, eine ökonomische, eine 
ökologische und eine humanitäre 
Richtung mit erschließt. In die­
sem Kontext kann und muß Euro­
pa seinen Beitrag zur Schaffung 
eines umfassenden Systems des 
Weltfriedens und der Interna­
tionalen Sicherheit leisten. Eben 
dieses Ziel verfolgt die Sowjet­
union auf dem KSZE-Folgetref­
fen In Wien.

In wenigen Zeilen
MANAGUA. Nikaraguas Prä­

sident Daniel Ortega gab weitere 
Schritte seines Landes zur Ver­
wirklichung des am 7. August auf 
dem mittelamerikanischen Gipfel 
in Guatemala beschlossenen Frie­
densplanes bekannt.

Auf einer Kundgebung am Wo­
chenende in San Jacinto, 40 Ki­
lometer nördlich von Managua, 
teilte er mit, daß ein nationaler 
Dialog am 5. Oktober beginnen 
soll. Daran könnten alle politi­
schen Parteien Nikaraguas teil­
nehmen.

WASHINGTON. Kurz vor Be­
ginn des neuen Haushaltsjahres 
der USA am 1. Oktober steckt 
die Budgetdebatte im Kongreß 
noch immer in einer Sackgasse. 
Eine Kompromißlösung Ist nicht 
in Sicht.

BONN. Mehr als 85 000 ar­
beitslose Lehrerinnen und Lehrer 
hat die Gewerkschaft Erziehung 
und Wissenschaft (GEW) in der 
BRD zu Beginn des neuen Schul­
jahres 1987/88 registriert. Das 
teilte Gewerkschaftsvarsitzender 
Dieter Wunder auf einer Presse- 
konferez In Bonn mit. Er nannte 
die gegenwärtige Situation auf 
dem Arbeitsmarkt für Lehrer „ka­
tastrophal". Zugleich, so kriti­
sierte der GEW-Vorsitzende, hät­
ten sich die Arbeitsbedingungen 
für neueingestellte Lehrer weiter 
verschlechtert.

Peres an. Nur zwei Monate später 
erschien der Mitarbeiter des Is­
raelischen Geheimdienstes Mos­
sad und frühere Direktor tm is­
raelischen Außenministerium, 
Klmche, in Washington und infor­
mierte McFarlane über ein­
schlägige Kontakte In gewünsch­
ter Richtung.

Am 8. August 1985 holte 
McFarlane mündlich die Zustim­
mung des Präsidenten zur Liefe­
rung amerikanischer Panzerab­
wehrraketen durch Israel In Rich­
tung Teheran ein. Im selben Mo­
nat erteilte die Administration 
North die Ermächtigung, einen 
Hilfsfond für die Contras 
anzulegen. Nach weiteren Gesprä­
chen zwischen Ledeen, Klmche, 
Chorbanlfar und zwei israelischen 
Waffenhändlem in Paris wurden 
Mitte September 1985 408 ame­
rikanische Panzerabwehrraketen 
durch Israel den Geschäftspart­
nern geliefert, ein US-Amerlka- 
ner wurde von seinen Entführern 
freigelassen.

Nach angelaufenem Geschäft 
riet Casey dem North. einen Mit­
telsmann einzusetzen, und empfahl 
Ihm dafür den Luftwaffengeneral 
a.D. Secord, der sich während der 
USA-Aggression in Indochina 
durch Beteiligung an mancherlei 
Geheimdienstoperationen hochge- 
ddJent hatte, dann aber wegen 
Verwicklung In eine dunkle 
Affäre vorzeitig in Pension ging. 
Schon im November 1985 brachte 
Secord mit einem Charterflug­
zeug US-amerlkan Ische Hawk- 
Luftabwehrraketen aus israeli­
schen Beständen an ihren Bestim­
mungsort, ungeachtet der Tatsa­
che, daß der entführte CIA-Sta­
tlonschef Buckley längst tot auf­
gefunden worden.^yar Dlie Emp­
fänger stellten JedoclT'fest. daß 
man sie betrügen wollte; statt der 
vereinbarten modernen Ausfüh­
rung befanden sich In den Kisten 
veraltete Modelle — die Sendung 
ging retour.

(Schluß folgt)
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Es erübrigt sich wohl, zu betonen, welch eine Rolle in unserem heutigen 

Alltag das Telefon spielt. Ohne diesen Apparat können wir uns kaum unser 
Arbeitszimmer, eine moderne Wohnung vorstellen. Bei den letzten Worten 
wird mancher Leser wohl lächeln, weil er nämlich sich solch eine moderne 
Wohnung nicht nur vorstellt, sondern auch bewohnt. Genau das war das 
Thema des Gesprächs unseres ehrenamtlichen Korrespondenten mit Sojus- 
chan SEMESBAJEW, Leiter des Akthibinsker Dienstes für städtische und länd­
liche Telefonverbindung.

Vor allam würde es unsere Leser 
Interessieren, wie das Telefonnetz 
des Gebiets aussieht? Wie schützen 
Sie den Stand der Telefonvarbin­
dung ein?

Ein kurzer Überblick über 
das Telefonnetz des Gebiets 
zeigt, daß wir Insgesamt 
über 55 600 Telefonanschlüsse 
verfügen.

Um die Lage zu verdeutlichen, 
sei noch gesagt, daß auf dem 
Lande belsplelwelse auf alle 100 
Bürger nur 5,45 Telefone ent­
fallen. Die Hundertstel rufen na­
türlich ein Lflcheln hervor. Die 
Sache ist aber die, daß unser Ge­
biet den 15. Platz In der Re­
publik In der Versorgung mit Te­
lefonanschlüssen einnimmt. Be­
sonders niedrig Ist diese Kenn­
ziffer In den Rayons Tschelkar. 
Temlr, Mugodshary und Ok- 
tjabrskl, in denen sich nur drei 
von Je 100 Bürgern eines Tele­
fons bedienen können.

Große Schwierigkeiten beste­
hen heute In den neuen Wohn­
vierteln. Von den neun Fern­
sprechvermittlungsstellen kann 
vielleicht nur Im Gebäude der 
fünften davon eine weitere sol­
che Stelle untergebracht werden, 
alle anderen sind voll ausgelastet.

Allein Im Gebietszentrum wird 
die Nachfrage nach Telefon In 
den nächsten Jahren rapide an- 
stelgen. Im ,,Wohnungsprogramm 
91" wird vorgesehen, 22 000 
neue Wohnungen zu bauen, wo­
bei In der Verwaltung Jetzt schon 
mehr als 20 000 Gesuche regi­
striert sind. Bis Ende des Plan- 
Jahrfünfts werden wir die Mög­
lichkeit für höchstens 6 000 bis 
8 000 Telefonanschlüsse finden. 
Bleiben wir aber bei diesem

In der Sonne döst 
ein Elefant...

Achtungsvoll machen die En­
ten Platz: Ein Pelikan kommt ge­
wichtig daher. Erwartungsvoll 
streckt er seinen respektablen 
Schnabel über das Gitter. Doch 
Süßigkeiten sind nicht sein Fall. 
Ein Blatt Papier weckt schon 
eher sein Interesse. Gründlich 
wird es hin und her gewendet, 
probeweise in den Schnabel ge­
nommen, dann aber doch verwor­
fen — ungenießbar. Mißmutig 
wendet er sich der trockenen 
Kamille zu und schüttelt beküm­
mert den Kopf. Nein, dieser Vor­
mittag scheint Ihm keine rechte 
Freude bereiten zu wollen. Seuf­
zend begibt sich der Vogel In sein 
Element...

Gegenüber versuchte ein Vater 
vergeblich, mit einem prächtigen 
Raben ins Gespräch zu kommen. 
Selbstvergessen breitet er die Ar­
me aus, legt den Kopf in den Na­
cken. Sein ,,Krah-kraaah" schallt 
durch den Park. Der Mann findet 
sein Publikum. Der Schwarze 
aber wendet sich peinlich berührt 
ab. Die Weisheit seines langen 
Lebens verbietet es Ihm, auf Je­
de Dummheit zu reagieren...

In der heißen Sonne döst ein 
Elefant. Hin und wieder greift er 
In den Sand, wirft sich eine La­
dung auf den Rücken — das Un­
geziefer Ist heuer wieder uner­
träglich.

,.Warum hast du so eine lange 
Nase?" fragt Ihn ein kleines Ding. 
Und die Mama antwortet so, wie 
einst der als Großmutter verklei­
dete Wolf dem Rotkäppchen: 
„Damit er dich besser riechen 
kannl" Hätte sie doch dem Ele­
fanten selbst die Möglichkeit ei­
ner Erklärung gegeben, der hät­
te sicher geantwortet: „Dieser 
Rüssel Ist mitnichten eine Nase, 
auch kein langer Arm, sondern 
meine — zugegeben, bis Ins 
Lächerliche verlängerte — Ober­
lippe. Sie Ist mit der Nase zu­
sammengewachsen. Wird mal das 
Wasser knapp, so sauge Ich mit 
Ihm den Speichel aus meinem 
Munde und kühle mir damit die 
Schultern, den Kopf und die 
Brust.

Spätestens an dieser Stelle 
weiß natürlich Jeder, wo Ich war. 
Natürlich — Im Zoopark von Al­
ma-Ata, dem größten und bedeu­
tendsten Tiergarten Kasachstans. 
Fünfzig Jahre wird er In diesem 
Jahr alt, am 7. November.

1937 war dort, wo sich heute 
auf 22 Hektar der schöne Park

Unser« Bilder: Zoo-Bewohner präsentieren sich. Fotos: Jürgen Witte

Tempo, dann werden wir erst et­
wa zum Jahre 2000 alle Wünsche 
befriedigen können.

Heute gilt es, dringende Maß­
nahmen zu treffen, um die mate­
riell-technische Basis der Fern­
meldebetriebe bedeutend zu ver­
stärken. Benötigt werden vor al­
lem Typengebäude. Das Ist das 
erste ernste Hindernis bei der 
Entwicklung des Telefonnetzes 
des Gebiets, denn die Erlaubnis 
zur Montage neuer Vermitt­
lungsstellen mit Wählbetrieb hät­
te die Qebletsverwaltung für 
Post- und Fernmeldewesen über 
das zuständige Ministerium er­
halten. Ohne die neuen Gebäude 
sind die neuen Telefonanschlüsse 
faktisch unmöglich, weder heute 
noch morgen. In erster Linie sind 
solche Vermittlungsstellen in den 
Wohnkomplexen Nr. Nr. 11, 7, 12 
sowie dm Stadtbezirk Proletarskl 
und an der Ausweichstelle Nr. 41 
notwendig.

Demnach haben die 20 000 Kun­
den keinerlei Perspektiven? Soviel 
ich weiß, sind manche diesbezüg­
liche Gesuche schon 10 bis 15 Jahre 
alt Werden sie auch weiter, bis 
zum Jahre 2000 Hegen bleiben?

Wir sind stets bestrebt, Jede 
Möglichkeit zur Erweiterung des 
Telefonnetzes wahrzunehmen, daß 
geschieht aber meist auf der Ba­
sis Innerer Reserven. Unlängst 
Ist die Vermittlungsstelle Nr. 5 
um 2 000 Anschlüsse erweitert 
worden, und bis Ende dieses 
Jahres sollen weitere 1 000 An­
schlüsse hinzukommen. Außerdem 
wird geplant, Im Wohnkomplex 
Nr. 11 eine Nebenstelle zu er­
richten. Außerdem haben wir in 
der Vermittlungsstelle Nr. 5 alle 
Neben- und sonstige Räume frei­

ausdehnt, noch Stadtrand. Doch 
Im Laufe der Jahre kam die Stadt 
Immer näher, nahm Ihn schließ­
lich in die Mitte und kroch lang­
sam an beiden Selten an ihm vor­
bei. Nun Hegt diese grüne Oase 
Im Herzen von Alma-Ata.

Der Anfang war bescheiden. 
Raissa Anatoljewna Balachnowa, 
Stellvertretender Direktor, be­
stätigt es. Stachelschweine, die 
Bewohner der angrenzenden Obst­
plantage, zogen mit als erste In 
die Gehege ein. Jäger der Umge­
bung brachten Füchse, Wölfe, 
Leoparden: Kinder kamen mit 
Jungen Katzen und Vögeln, die 
aus dem Nest gefallen.

Die „großen Brüder"—die 
Zoologischen Gärten Moskaus, 
Leningrads, Taschkents — grif­
fen dem Neuling unter die Arme. 
Der Zoo wuchs, gewann die Lie­
be der Hauptstädter. Schon 1938 
gründete der Biologe Maxim 
Swerew, Stellvertretender Direk­
tor für wissenschaftliche Arbeit, 
eine Station Junger Naturfor­
scher. Sie existiert noch heute. 
1941 gab es bereits Forschungen 
über Zuchtbedingungen.

Und dann kam der Krieg. Die 
Zoologen schlossen ihre Arbeiten 
in die Schränke, die Tierpfleger 
verabschiedeten sich von ihren 
Zöglingen. Zurückblieben nur 
Frauen, alte Männer, hin und wie­
der kehrte ein Krlegslnvallde an 
seinen Arbeitsplatz zurück. Den 
Menschen ging es schlecht. Den 
Tieren ging es schlecht. Die klei­
ne, hastig angelegte Landwirt­
schaft hielt wenigstens die Pflan­
zenfresser am Leben. Aber das 
Wenige, daß sich die tierlieben­
den Alma-Ataer vom Munde ab­
sparten und In den Zoo brachten, 
konnte nicht ausreichen. Man 
verfütterte wildernde Hunde, 
Meerschweinchen. Zum Überle­
ben war es zu wenig. Die schö­
nen großen Raubkatzen, Stolz des 
Zoos, verhungerten.

Wenn sich Im November die 
Geburtstagsgäste aus aller Welt 
einfinden, werden sie 335 Tier­
arten In über 1 500 Exemplaren 
sehen können. Der Zoo steht mit 
dreißig anderen In brieflichem 
Kontakt. Enge Beziehungen ha­
ben sie mit so berühmten Zoologi­
schen Gärten wie dem Leipziger 
und dem Rostocker, dem in Hel­
sinki, New York und Hannover. 
Besonders wertvoll sind die Be­
ziehungen zu Leipzig, wird doch 
dort das Zuchtbuch für Tiger ge­
führt. Und in Kasachtans Haupt­

gemacht, um eine weitere Ver­
mittlungsstelle mit Wählbetrieb 
für 3 000 Anschlüsse einzurich­
ten. Somit wird die Zentrale 
Nr. 5 dann voll ausgelastet sein. 
Das wird ermöglichen, wesentlich 
die Vermittlungsstellen Nr. 3 
und Nr. 4. zu entlasten, die dann 
einen anderen Bereich telefonl- 
sleren werden.

Das heißt, so sehr man auch 
helfen möchte, muß man doch aus 
den real vorhandenen Möglichkeiten 
ausgehen und den Tatsachen Rech­
nung tragen.

Stimmt. Im Bedienungsbereich 
der Vermittlungstellen Nr. Nr. 3 
und 4 sind die Möglichkeiten auf 
ein Minimum beschränkt. Nur 
Krlegslnvallden und Kriegsve­
teranen können hier In nächster 
Zelt mit Telefonanschluß rechnen. 
Aber auch da Ist es nicht leicht, 
allen Wünschen nachzukommen.

Wie gesagt, suchen wir nach 
allen möglichen Reserven, doch 
allein damit läßt sich das Pro­
blem — und es Ist heute Im Ge­
biet sehr akut — nicht lösen. Das 
sind nur Teilmaßnahmen. Einen 
wesentlichen Fortschritt werden 
wir aber nur dann erzielen kön­
nen, wenn wir extra Gebäude 
für Vermittlungsstellen bauen 
werden. Das Ist der einzig rich­
tige und sichere Weg zur Wei­
terentwicklung sämtlichen Tele­
fonnetzes Im Gebiet.

Mit scheint, die Telefonlslerung 
kommt Immer wieder Ins Stocken, 
weil man ein Telefon vielerorts — 
und das Ist wahrlich zu bedauern 
— nach wie vor als einen Luxus be­
trachtet, ohne den man unbescha­
det auskommen kann.

Diese Meinung wird von eini­
gen leitenden Personen wirklich 
noch vertreten. Obwohl das Le­
beri selbst diese falsche Einstel­
lung In den Hintergrund drängt. 
Ein Telefon Ist aus unserem All­
tag nicht mehr wegzudenken. Wir 
müssen uns das Ziel setzen. Jede 
Wohnung mit Telefonanschluß zu 
versorgen. Das Ist das Gebot der 
Zelt.

stadt leben und züchten der wert­
volle Sumatra- und der Amurti­
ger. Vier dieser Raubkatzen be­
völkern hier gegenwärtig die Kä­
fige, eine davon wurde 1978 le­
bend In der Region Chabarowsk 
gefangen. Solche „Naturbur­
schen" sind wichtig, um das Blut 
aufzufrischen, den Bestand vor 
Inzuchtschäden zu bewahren.

Nicht weniger wertvoll Ist die 
Zusammenarbeit mit dem Inter­
nationalen Zuchtmarkt In Helsin­
ki, wird doch In Finnland das 
Zuchtbuch über Schneeleoparden 
geführt. Kürzlich erst fragte Pro­
fessor Leif Blomquist, der be­
rühmte Biologe, in Alma-Ata an, 
ob nicht das geplante Symposium 
über diese gefährdete Tierart in 
Alma-Ata stattfinden könne...

Ganz sicher aber Ist, daß Ikar 
Borodichin die Gäste, speziell die 
Ornithologen, In sein Reich füh­
ren wird. Der Alma-Ataer Zoo­
park Ist einer der wenigen, wenn 
nicht der einzige überhaupt, der 
eine sogenannte „Stille Zone" für 
Falken eingerichtet hat. Ein Ter­
ritorium, In dem die Tiere, ohne 
von lauten, aufdringlichen Besu­
chern gestört zu werden, In aller 
Ruhe der Brautwerbung und der 
Aufzucht Ihrer Jungvögel nach­
gehen können. Die Züchtung In 
Gefangenschaft Ist bei einigen 
Vogelarten äußerst kompliziert, 
und deshalb auch das wichtigste 
Forschungsthema des Zooparks.

Seit 1972 brüten hle> die Bart­
geier und brachten bereits zehn 
Nachkommen. Der Moskauer Zoo 
muß die Eier bis nach Berlin 
schicken, wo sie Im Tierpark 
künstlich ausgebrütet werden. 
Die Bartgeier, so hören wir vom 
Pfleger, haben’s den Zoologen 
schon schwer gemacht. Sie sind 
sehr eigenwillig In der Partner­
wahl. Jede äußere Ablenkung 
kann das frühzeitige Ende Ihrer 
Liebesbeziehungen bedeuten. Le­
gen sie dann aber zwei Eier, wird 
nach 56 Tagen nur ein Junges 
das Licht der Welt erblicken. Das 
zweite El wird von den Eltern 
gleich frisch verzehrt. Jedes die­
ser Tiere hat also einen unvor­
stellbaren Wert. Ihr Bestand Ist 
durch Umweltverschmutzung, Zer­
störung der Brutgebiete, Chemi­
sierung der Landwirtschaft äu­
ßerst gefährdet.

61 seltene Tiere, die In Inter­
nationalen Zuchtbüchern stehen, 
leben Im Zoopark von Alma-Ata: 
Der schwarze Panther, der chine­
sische Alligator, der Jaguar, der

GTO-Mehrkampf für alle
Die 13. Meisterschaft Kasach­

stans Im QTO-Komplex begann 
mit einem Festumzug der Sport- 
vetenanen und der Wettkampfteil­
nehmer Im Zentralstadion „Spar­
tak" von Semlpalatlnsk. Die 
Wettkämpfe erfreuten sich schon 
längst großer Popularität unter 
den Sportlern der Republik. Auch 
diese Meisterschaft war keine 
Ausnahme. An Ihr nahmen Sport­
ler aller drei Stufen des GTO- 
Mehrkampfes teil.

Die bunten Fahnen verschiede­
ner Sportvereine und die guten 
Geleitworte der ersten GTO-Tell- 
nehmer verliehen den Wettkämp­
fen ein besonderes Gepräge. Nach 
der Eröffnungszeremonie ging es 
an den Start. Man wetteiferte drei 
Tage. Der Wettkampf war hart­
näckig und kompromißlos, denn 
unter den Teilnehmern gab es 
nicht nur Sieger des vorigen GTO- 
Mehrkampfes, sondern auch viele 
neue Kräfte.

Viele Sportfreunde erkannten 
sofort Rustam Chairutdinow, den 
Dreher aus dem Maschinenbau­
werk Uralsk, den mehrfachen 
Meister der Republik im GTO- 
Mehrkampf. Ungeachtet seines 
Alters (er trat In der Altersgruppe 
der 50- bis 60jährigen auf) zeigte 
er einen großen Willen zum Sieg 
und errang ihn auch. Übrigens 
ist die ganze Familie Chairut­
dinow mit Sport befreundet.

Seinen Ruf als absoluter Mei­
ster bestätigte nochmals der 
Sportler aus Kustanal Viktor An­
timonow, der fünffache Republik­
champion im GTO-Mehrkampf. 
Nur um vier Punkte stand hinter 
der Mehrkämpfer Otto Lerke aus 
Karaganda.

Der vorjährige Meister trat auch 
diesmal sicher auf. Die Silberme­
daille im GTO-Mehrkampf für O. 
Lerke ist der beste Beweis dazu.

Auch Galina Klemmer, die 
Sportlerin aus Zellnograd, hat er­
folgreich abgescnltten. Die mehr­
fache Siegerin im Rahmen des 

Weißhandgibbon, der Gepard, der 
indische Elefant, das Spltzmaul- 
nasfrorn, der Bucharahirsch, der 
Wisent... Damit trägt , der Zoo 
auch international eine sehr hohe 
Verantwortung.

Eine Million Menschen kom-
men Jährlich hierher. Das Ist er­
freulich. Weniger erfreulich Ist, 
daß nicht Jeder soviel Vernunft 
hat, das, was an den Käfigen 
steht, zu befolgen: Füttern verbo­
ten! Ich stand eine gute halbe 
Stunde vor dem Braunbären. 
Siebzehnmal bekam er in dieser 
Zeit Zucker oder Bonbons. Man 
stelle sich vor, wenn ihn nur Je­
der fünfte Besucher derart fütter­
te. wieviel Zentner so ein armes 
Tier zu schlucken kriegt! Das 
hält doch die stärkste Bärennatur 
nicht aus!

Kaum anders ist es bei den Af­
fen. Denen reicht man sogar Zi­
garetten. Unentwegt — den gan­
zen Tag lang — wird den Tieren 
für sie schädliches Zeug durch 
die Gitter gesteckt, über Zäune 
geworfen. Anderswo setzt es da­
für empfindliche Geldstrafen. 
Man darf doch nicht hinnehmen, 
daß Tiere, wertvoll wie Gold, 
vom Aussterben bedroht, an der 
Unvernunft der Zoo-Besucher 
zugrunde gehen. Raissa Balach­
nowa: „Ja, das ist ein großes 
Problem. Unser Personal ist an­
gehalten, darauf zu achten,' daß 
das Fütterungsverbot eingehalten 
wird. Wir können nur immer wie­
der an den Verstand und an die 
Tierliebe appelleren. Tierlieb Ist 
nur der, der den Tieren keinen 
Schaden zufügt."

Das Geburstagsklnd hat große 
Pläne für die Zukunft. Manches 
Projekt befindet sich bereits im 
Bau, wie das große Terrarium, in 
dem dann die Krokodile, Schild­
kröten, Schlangen, Alligatoren 
ein Zuhause finden. Fertig ist das 
ein Hektar große Dörfchen für 
Huftiere. In wenigen Jahren soll 
eine moderne Vogelfarm alle Ge­
flederten vereinen. Nicht zuletzt 
sollen auch die Braunbären aus 
Ihren engen Wohnungen In eine 
freundliche Anlage umziehen.

Inzwischen wurde ein Fonds 
gegründet. Betriebskollekt 1 v e, 
Kolchose und Sowchose sind auf­
gerufen, durch Spenden den 
weiteren Ausbau dieses einmali­
gen Erholungsgebietes von Alma- 
Ata zu unterstützen. Diese Idee 
wurde dem Berliner Tierpark ab­
geguckt. Als er Mitte der fünf­
ziger Jahre aufgebaut wurde, 
schenkten Ihm zahlreiche Betrie­
be, Landwirtschaftliche Produk­
tionsgenossenschaften, Ministerien 
nicht nur wertvolle Tiere, son­
dern bauten auch ganze Anlagen 
— für die Braunbären, die Eis­
bären... Ein Tag Im Zoopark von 
Alma-Ata macht Jedem Spaß, 
ganz gleich, ob er noch auf Mut­
tis Arm getragen wird oder 
schon In würdigem Alter Ist.

Gehen Sie doch wieder einmal 
vorbei!

Karin KOPP 
„Freie Welt"/DDR

GTO-Komplexes erfreute das Pu­
blikum durch gute Resultate im 
Schwimmen und Im Handgrana­
tenwurf. Galina Klemmer wurde 
zur Meisterin in Ihrer Altersgrup­
pe.

Alexander Becker war der treff­
sicherste Scharfschütze im Alter 
von 50 bis 60 Jahre. Dieser Vete­
ran treibt regelmäßig Sport. Be­
sonders gern hat er Schwimmen 
und Leichtathletik. Im Wettkampf 
der Sportschützen schoß er 86 
von 100 Punkten.

Bei der Mannschaftswertung 
waren die GTO-Mehrkämpfer aus 
Karaganda die Besten. Auf ihrem 
Konto stehen 7 Gold-, 5 Silber­
und 5 Bronzemedaillen. Den zwei­
ten (und den dritten Platz beleg­
ten die Mannschaften aus Kusta­
nal und Uralsk.

Unsere Bilder: Teilnehmer des 
GTO-Mehrkampfes Galina Klem­
mer (Semlpalatlnsk): Muchlt Mu- 
kaschew und Otto Lerke (Kara­
ganda).

Bruno MULDE

Semlpalatlnsk

Das landesälteste Zahlensystem
Das bisher älteste bekannte suchung sarmatlscher Grabhügel 

Zahlensystem auf dem Terrltorl- aus der Bronzezeit unweit Woro- 
um der UdSSR haben sowjetl- schllowgrads Im Donez-Becken 
sehe Archäologen bei der Unter- entdeckt. (TASS)

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Mei
Ich sog melm Mann: „So kann 

des net weiter geje, Jascha! Bist 
du der Vater Im Haus odr bist 
du’s net?l Du interessiert dich och 
net e bissel, wie unser Jung in 
dr Schul lernt! Helt hew Ich em 
Sascha sein Schullererln getroffe 
— mr solle unbedingt zum Schul­
direktor komme." „Na, was zum 
Delfel will der von uns?" „Ach, 
Jascha, wann du alsemol in dem 
Sascha sei Tagebuch nelgucke 
tätst, do täste net so dumme Fro- 
ge stelle." ,j\ch Motter, noch 
poor Minute, wort, bis des Fuß­
ballspiel do am Televlsor rom is, 
dann..."

„Kreizgewitter, des Fußball­
spiel hot Jo noch gor net ange- 
fange, un du hockscht am Televl­
sor un kommscht net weg. Do, 
begiuck dr e mol Sascha sei Tage­
buch, des 1s een richtiger Wasch­
lappe."

„Sapperlott, des seht jo werk- 
llch ganz bunt drin aus.

Do soll Jo ’s Gewitter nelschlo- 
ge! 16 Zweier, 7 Dreier un num- 
me e Vier, un die is for Fiskultur. 
Un do schreibt die Lehrerin noch 
mltm rote Bleistift: „Ihr Sohn ist 
unaufmerksam während des Un­
terrichts. In der Zeichenstunde 
hat er eine alte Hexe auf einem 
Besen gezeichnet und darunter ge­
schrieben: Unsere liebe Lehrerin. 
Statt zu rechnen, sitzt er und 
knabbert saure Gurken."

„Na sowas es doch unerhört! 
Sascha, wo steckt dr Lümmel?"Die Zeit der Freundlichkeit

Der alte Herr saß In der Küche 
und löffelte an einem Teller Erb­
sen. Er tat das mit behaglichem 
Schmatzen, denn er war allein 

und konnte somit niemanden stö­
ren — es sei denn, sich selbst. 
Ihn selbst aber störte es mltnich- 

. ten.
Hin und wieder sah er aus de)n 

Fenster. Draußen schien die Son­
ne, und In regelmäßigen Abstän­
den klatschten Schneeklumpen 
vom Dach, vorbei an seinem Fen­
ster. auf die Straße. „Es taut", 
murmelte der alte Herr. Und är­
gerlich fuhr er In gern geübtem 
Selbstgespräch fort: „Es taut — 
die Zelt der Rohrbrüche ist also 
dal" Aber die Rohrbrüche waren 
es eigentlich gar nicht, die ihn 
verstimmten. Und das wußte er 
auch. Nur wollte er sich nicht ein­
gestehen, daß Ihn diese Zelt des 
Übergangs, da es fast noch Win­
ter, kaum erst Frühling war, krib­
belig, nervös und weitaus freund­
licher als sonst machte. Und des­
halb mußten die Rohrbrüche her­
halten.

Wenig später ging er in den 
Vorgarten und entdeckte dort ein 
weiteres Anzeichen für den von 
Ihm so gefürchteten Zustand: ei­
nige Schneeglöckchen. Er streif­
te sie mit einem mißbilligenden 
Blick und wollte eben umkehren, 
als die Junge Frau, die mit ihrem 
Mann bei ihm wohnte, vorüber­
kam. „Guten Tag", sagte sie,

Tagebuch
„Do bin ich Papa, was is?"
„Herkomme sollscht, du Nix- 

nutz. Ich will dr gleich zeige, was 
is!"

Und do hot dr Jasche sei I-fcse- 
rleme ronnergenomme, un dr Sa­
scha hot verschrocke an ganze 
Körper gezittert. „Ich schlog dich 
zamme das von der numme een 
nasser Fleck bleibt, 16 Zweier..."

„Halt, schlog net, beruhig dich, 
JaSche, do stimmt was net mit de- 
ne Gorke. Der Sascha der eßt 
doch iwerhaupt kee saure Gorke 
net."

„Richtig Mama, Ich eß doch die 
Gorke net drham un net noch in 
dr Schul. Un iwerhaupt is des gor 
net mel Tagebuch. Des hew ich 
gester ufm Dachboude gefune, 
wie mr Versteck gespielt hen."

Und werklich, ufm Umschlog 
wor m Jasche seine Nome gstan- 
ne. Mein Mann hat sich im Ge­
sicht ganz verfärbt. Dann sagtr 
zu mir ganz leise, das’s der Sa­
scha net hört:

„Do drweje is mir do alles in 
dem Tagebuch so bekannt vor­
komme. Er hot sich so ganz lang­
sam wieder sei Hoserleme umge­
legt un festgeschnallt. Dann hot’r 
de Sascha an dr Hand genumme 
un frogt ihn mit so e traurige 
Stimm:

„Saschenka, sag mr awer ganz 
ufricht, hoscht du schon in dem 
Tagebuch do drin gelese?" „Nee, 
Papa, ich heb Jo noch gor kel

„sehen Sie nur — es taut. Bald 
wird es Frühling".

Der alte Herr nickte. Dann, oh­
ne zu wissen, wie Ihm geschah, 
bückte er sich und pflückte fünf 
Schneeglöckchen ab. Sie lächel­
te Ihn an. Und obwohl er sich hät­
te ohrfeigen mögen für seine 
Freundlichkeit — er konnte es 
nicht. Und als schließlich die Jun­
ge Frau zum Haus gegangen war, 
sich unter der Tür noch einmal 
umgedreht und „Vielen Dank 
auch!" gerufen hatte, da war es 
ganz aus. „Bitte, bitte!", rief er 
aufgeräumt nach. Den ganzen lan­
gen Tag war er dann vergnügt 
und, still für sich, in die Junge 
Frau verliebt. Selbstverständlich 
behielt er sein Geheimnis für sich, 
selbstverständlich.

Am Abend kam der Mann der 
Jungen Frau nach Hause. Auf 
seinem Schreibtisch standen die 
fünf Schneeglöckchen. „Wie 
hübsch!" rief er. „Schneeglöck­
chen — wo hast du sie her?" Sie 
entgegnete, daß sie die Schnee­
glöckchen aus der Stadt mitge­
bracht habe, um Ihm eine Freude 
zu machen. Ohne Zweifel log sie. 
Aber wollte sie Ihm nicht wirk­
lich eine Freude machen? Und 
sollte oder konnte sie den alten 
Herrn In ein falsches Licht set­
ze? Gewiß hätte Ihr Mann des­
sen Handlungsweise gar nicht 
recht verstanden.

So war die geringfügige Lüge

------------- b--------------------------------------------

Übersetzer 
im Wettbewerb
An der Zellnograder Pädagogi­

schen Fachschule, wird der inter­
nationalen Erziehung der Studen­
ten große Aufmerksamkeit ge­
schenkt. In letzter Zelt hat sich 
die Arbeit des Klubs der Inter­
nationalen Freundschaft um vieles 
verbessert.

Alljährlich werden hier Über­
setzungswettbewerbe veranstaltet, 
an denen viele Studenten mit 
größtem Elfer und Interesse aktiv 
teilnehmen.

Über den letzten Wettbewerb 
möchte Ich berichten. Punkt 2 
Uhr nachmittags versammelten 
sich die Wettbewerbsteilnehmer In 
einem geschmückten großen Klas­
sensaal.

Der Wettbewerb begann. Jede 
ßtudentln mußte einen Text aus 
dem Deutschen Ins Russische 
übersetzen. Das Übersetzungsma­
terial wurde aus Büchern und aus 
den Zeitungen „Freundschaft" 
und „Neues Leben" entnommen.

Die 30 Minuten sind vorbei, und 
die Studentin der Schulabteilung 
Lene Meinhardt — hebt die Hand: 
„Ich bin fertig".

Lene hat den Text „Drei Be­
gegnungen" übersetzt. Darin geht 
die Rede um Anna Paul-Horst, 
der ersten Komsomolzin von Ka­
myschin, Mitglied der KPdSU 
seit 1919, Polltleiterln In einem 
Truppenteil der Roten Armee, der 
im Wolgagebiet kämpfte.

Lene Meinhardt machte die 
Übersetzung gut und sprach da­
nach über Anna Paul-Horst, die 
das große Glück hatte, sich mit 
vielen hervorragenden Persönlich­
keiten der Kommunistischen Par­
tei zu treffen. Begeistert erzählte 
das Mädchen über die Zusammen­
künfte und Begegnungen von An­
na Paul-Horst mit Klara Zetkün 
und Nadeshda Konstantinowna 
Krupskaja.

„Am Leben solcher hervorra­
genden Menschen, wie die erste 
Komsomolzin Anna Paul-Horst 
müssen wir uns ein Beispiel neh­
men", sagt Lene Meinhardt.

Sie mußte zahlreiche Fragen in 
deutscher Sprache beantworten.

Reinhold WAGNER

Zellnograd

Zelt gehabt drzu. Ich lüg net, mel 
Pionier enehrewortl"

„Na, Gott sei Dank", hot mir 
der Jasche ins Ohr gepischpert. 
„Mir Is een schwerer Stein vom 
Herz gefalle."

Un zum Sascha sogtr. „Sö- 
schenka hol do ehmol del Tage­
buch here."

Do an m Sascha sei Tagebuch 
wor dr Umschlag rein, awer wann 
mr do neigeguckt hot, do hen m 
och vor die Auge die Zweier ge­
flimmert. Des Tagebuch hen och 
sechs Zweier geziert. Mein Mann 
saht zufriede: „Sechs Zweier sein 
immer noch kel 16 Zweier. Sa­
schenka, wie fühlst du dich, lese 
dich die sechs Zweiern dr Nachts 
ruhig schlofe?"

„Ganz ruhig schlof ich, Papa."
„Sleste Mottr, des is een Cha­

rakter, des sin Nerve. Na, un was 
wlllscht mit dene Zweier ohfan- 
ge?"

„Ich will se ausbessere, Papa."
„Großortichl Unser Sohn, der 

lebt net ohne Hoffnung! Der 
bringts in seinem Lewe noch gut 
fertig."

„Sol Saschenka. Jetzt geh un 
mach del Hausarbelte, wannd’ 
fertig bischt, kannscht spiele ge­
he... Und du, Mottr, geh Jetzert 
in die Schul zum Schuldirektor. 
Ich denk, mr hen noch rechtzeitig 
die Erziehung von unserem Sohn 
In die Händ genomme. Ich denk, 
alles kann noch gut werre, Mottr."

Emilia SPULING

wahrhaftig zu entschuldigen. Und 
nichts wäre geschehen, wenn der 
Mann, durch die Freundlichkeit 
seiner Frau angeregt, nicht eben­
falls freundlicher als sonst gewor­
den wäre. So geschah es. daß er 
sich am nächsten Morgen, unge­
wohnterweise, des alten Herrn er­
innerte und sich bemüßigt fühlte, 
diesem nun seinerseits eine kleine 
Aufmerksamkeit zu erweisen 
(überdies war der alte Herr sein 
Hauswirt und die fällige Miete 
war noch nicht bezahlt).

Jedenfalls ging er an diesem 
Morgen In die Küche, wo der al­
te Herr eben seine Zeitung las. 
Nach einigen erklärenden Wor­
ten wegen der Miete, die der alte 
Herr gelassen auf nahm, sagte der 
Mann der Jungen Frau, etwas 
unsicher: „Und dann habe Ich 
Ihnen da noch etwas mitgebracht. 
Well Sie doch so allein sind, 
dachten wir, es würde Ihnen eine 
kleine Freude machen. Hier — 
meine Frau hat sie gestern extra 
für Sie besorgt." Und mit diesen 
Worten reichte er dem alten 
Herrn die fünf Schneeglöckchen. 
Der alte Herr schluckte: Dann 
lächelte er. gütig und nachsich­
tig. „Vielen Dank", sagte er mit 
etwas brüchiger Stimme, „vie­
len Dank."

Hans J. STEIN

Redakteur L. L. WEIDMANN
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